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Ginige Gedanken über den Zehnten. 





(Bon R. BP. Epp.) 





Sit es recht, dab ein Menſch Gott 
täufcht, wie ihr mic täuſcht? So 
iprecht ihr: Womit täufchen wir dich? 
Am Zehnten und Hebeopfer. Mal. 
3,8u.f. 

Diefe Worte ließ einjt der Herr 
durch den Propheten feinem Bolfe 
jagen. Ob fie heute dem neuen Bun- 
desvolfe auch nod) gelten? Oft jchon 
ijt der Gedanfe laut geworden, wir 
jtehen nicht mehr unter dem Gejeß, 
fondern unter der Gnade; folgedej- 
jen das Gebot vom Zehnten feine 
Geltung bat für die Zeit des neuen 
Bundes. Laßt uns ein wenig in 
Gottes Wort hineinbliden und jehen 
wie uns dasfelbige darüber belehrt. 

Wir fragen uns erjtens: Wann 
nahm es feinen Anfang mit dam 
Behnten? In 1. Moje 14, 18. 20 
lefen wir von Melchiſedeck, daß er 
war ein Priefter Gottes des Höchſten, 
und demielben gab Abram den Zehn- 
ten von Allerlei. Aljo nod) über vier- 
hundert Jahre vor der Gejeggebung 
auf Sinai, nad) Gal. 3, 17. Weiter 
leſen wir von dem Altvater Jakob 
(1. Moſe 28, 20—22), daß er dent 
Herrn ein Gelübde that, da, wenn 
Gott ihn würde behüten auf dem 
Wege und Brot zu eſſen geben, und 
Kleider anzuziehen und mit Frieden 
zu feinem Bater bringen, fo follte der 
Herr fein Gott fein. Dann fagt er 
am Schluß des nächſten Verſes: „Und 
alles, was du mir giebft, des will 
ih dir den Behnten geben.” Aus 
diefem jehen wir, daß ſchon die Gläu- 
bigen vor der Gefeggebung auf ©i- 
nai den Zehnten gaben. 

Zweitens fragen wir: Wem ge- 
hört der Zehnte? Abraham gab fie 
dem Prieſter des Allerhöchſten. Ja— 
kob ſagte zu dem Herrn, er wolle 
ihm den Zehnten geben. In 3. 
Moſe 27, 30 u. f. läßt der Herr 
dur; Moje dem Volk jagen: Alle 
Zehnten im Lande, beide vom Sa— 
men des Landes, und von den Früch— 
ten der Bäume, find des Herrn, und 
follen dem Serrn heilig jein. So aud) 
bon Rindern und Schafen nad) Vers 
32. Erjteres durfte gelöft werden 
mit einem Fünftel Zugabe. Lekte- 
res nicht, und wenn e8 jemand wech— 
jelte, jo gehörte beides dem Herrn. 
3. Moſe 27, 33. Alſo fie gehören 


dem Herrn. 
dritten Frage: 

Was will der Herr damit thun? Er 
braudyt es zur Ausbreitung jeines 
Reiches. Wir lefen in 4. Moſe 18, 
21: „Den Rindern Levis habe ich 
alle Zehnten gegeben in Israel zum 
Erbgut für ihr Amt, dab fie mir 
thun an der Hütte des Stifts.“ Und 
in Vers 12. 13 jagt der ‚Herr zu 
Aron: „Alles beite Del, Moft und 
Korn ihrer Eritlinge, die fie dem 
Herrn geben, habe id) dir gegeben.“ 
Die erite Frucht alles des, das in ih- 
rem Lande it, das fie dem Herrn 
bringen, joll dein fein. Brauchte der 
Herr den Zehnten von JIsrael zur 
Unterhaltung für die Priejter und 
Zeviten, die nur unter den Nöraeli- 
ten dienten, wie mehr braucht er e8 
im neuen Bunde, wo der Befehl des 
lieben Heilandes lautet, da3 Evange- 
lium, die frohe Botichaft von der Er- 
löfung in alle Welt hinauszutragen. 
Bleiben wir nun an feiner Rede, jo 
find wir feine rechten Jünger (ob. 
8, 31) und auch uns gilt dann Die 
Aufgabe, Matth. 28, 19. 20: „Gehet 
bin und lehret alle Völker und lehret 
jie halten alles, was ich euch befohlen 
habe.“ 

Diejes erfordert nicht nur Arbei- 
ter, jondern auch viel Unterjtügung, 
geiftlich und leiblih. In Matth. 10, 
10 und Luk. 10, 7 lejen wir, daß Je- 
fus jagt: „Ein Arbeiter iſt feines 
Lohnes wert.“ Und Paulus jchreibt 
1. Kor. 9, 13, 14,: „Wiffet ihr nicht, 
daß, die da opfern, eſſen vom Opfer, 
und die des Altars pflegen, genießen 
des Altars?“ Aljo hat auch der Herr 
befohlen, daß die das Evangelium 
verfündigen, die follen fi) vom 
Evangelium nähren. ft diejes ein 
Befehl vom Herrn, jo führt ums das 
zur vierten Frage: 


Diejes führt uns zur 


Wo jollen fie es bernehmen? Wir 
haben jchon gehört, dab alle Zehnten 
bom Samen de Landes, von den 
Früchten der Bäume, von Rindern 
und Schafen u.f.w. des Herrn find, 
und er hat fie beftimmt zur Ausbrei— 
tung und Erhaltung jeines Reiches. 
Sefus hebt diefes nicht auf, fondern 
beitätigt e8 vielmehr, wie zu erſe— 
ben aus Matth. 23, 23 und Luf. 11, 
A2, wo e8 handelt vom Zehnten ge- 
ben und Barmherzigkeit üben. Da 
fagt Jeſus: Dieſes follte man thun, 
nämlich Barmberzigfeit üben und 


Glauben haben, und jenes nicht laj- 
jen, nämlich den Zehnten geben. 
Doch wir bliden nod) etivas tiefer in 
Gottes Wort hinein. Johannes der 
Täufer jagte zu jeinen Zeitgenojjen, 
als er fie ermahnte, rechtſchaffene 
Früchte der Buße zu thun und fie 
ihn dann fragten, was fie denn thun 
jollten: „Wer zwei Röde hat, gebe 
dem, der feinen hat, und wer Speije 
bat, thue auch alſo.“ In Luk. 19 Ie- 
fen wir von Zachäus: „Die Hälite 
meiner Güter gebe ich den Armen.“ 
Bon Kornelius (Apitg. 10) heißt es: 
„Er gab dem Bol viel Almofen, und 
betete immer zu Gott, und das kam 
in das Gedächtnis vor Gott. Zu 
dem reichen Süngling (Matth. 19) 
fagt Jeſus: „Willſt du vollkommen 
ſein, ſo gehe hin, verkaufe was du 
haſt und gieb es den Armen, ſo wirſt 
du einen Schatz im Himmel haben. 
Alſo, die Gläubigen gehören dem 
Herrn an, mit allem was ſie ſind und 
haben, und bedürfen folgedeſſen in 
dieſem kein Gebot, ſondern Gottes 
Geſetz iſt in ihren Sinn und Herz 
geſchrieben (Ebr. 8, 10) und ſie fra— 
gen ſtets: SHerc, was kann ich bier 
thbun? Wenn wir dann der Stimme 
des Geiſtes Gottes folgen und uns 
nicht zu jehr mit Fleisch und Blut be- 
iprechen, wird zur Ausbreitung des 
Reiches Gottes die Kaffe gefüllt jein. 

Fünftens wollen wir uns noch den 
Segen des Gebens vorführen. Luf. 
6, 36 jagt Jeſus: „Gebet, jo wird 
eud) gegeben. Ein vollgedrüdt, ge- 
rüttelt und überflüſſig Maß wird 
man in eucen Schoß geben, denn 
eben mit dem Maß da ihr mit mejjet, 
wird man euch wieder mefien.“ Ein 
Schreiber jagt: Schließt Eure Hand 
und Euer Herz, und ihr jchliegt da- 
mit des Himmels Fenjter; Ihr hal- 
tet Euch jelbjt den Segen Gottes zu- 
rüd. Spr. 19, 17 heißt &: „Wer 
ſich des Armen erbarmet, der leihet 
dem Herrn, der wird ihm wieder Gu- 
tes vergelten.“ Leſet weiter nod) 
2. Kor. 9,8 u. f. Schließlich blicken 
wir noch auf die Worte unferes Jeju, 
Matth. 25, 34—40: „Was ihr ge 
than habt einem unter diefen meinen 
geringjten Brüdern, das habt ihr mir 


gethan. Kommet ber, ihr Gefegne- 
ten meine® Waters, ererbet das 
Reich.“ Iſt das nicht genug? Gott 


verhbelfe uns dazu ‚aus Gnaden. 
Henderſon, Neb. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Meade, den 16. März 1908. 
Werte „Rundihau”! Nach langem 
Schweigen will ich wieder einen Flei- 
nen Bericht einjenden. Die Saatzeit 
iſt beendigt, das erjt Gefäte iſt jchon 
grün; aud Kartoffeln find die mei- 
iten gepflanzt. M. T. Dörkſen hatte 
das Unglüd, daß ihm ein gutes Ar- 
beitspferd freppierte. Bei H. Löwen 
bat der Fleine Junge, Iſaak, fich den 
Arm gebrochen, ijt jegt am beſſer 
werden und bei John 3. Friefens iſt 
ein ftrammes Mädchen eingefehrt. 
Abr. 2. Friefens find ſchon etliche 
Wochen Fränklich geweſen, jegt aber 
etwas beſſer. Es werden jchon jehr 
Bäume gepflanzt. Heute abend wa— 
ren 9. Löwen Jungens bier mit 
ihrem Automobil. Sie haben fich 
ein altes Automobil gekauft; das— 
jelbe war unbrauchbar, aber fie ver- 
jtehen ſich mit jo etwas gut, geht jetzt 
ertra gut. Beim Wiefebrecdyen er- 
fährt man nicht viel Neuigkeiten. 
Das Wetter iſt jchön. 


Nebit Gruß, Korr. 


Lehigh, den 16. März 1908. 
Lieber Br. Fat! Der Herr redet hier 
diefen Winter jehr ernitlich, denn e8 
fommen viele Sterbefälle und Krank⸗ 
heiten vor. Dienstagabend jtarb un- 
fer geliebter Bater Peter Epp. Er 
wurde geboren im November des 
Sahres 1832 in Einlage, Siüdruß- 
land. Im Sabre 1860 verheiratete 
er fich mit Marg. Peters, in welcher 
Ehe ſechs Kinder geboren wurden, 
wovon ihm vier Rinder in ihrer frii- 
ben Nugend vorangingen. Im Sahre 
1868 jtarb feine Gattin im vollen 
Glauben. In demjelben Nahre ver- 
heiratete er fich wieder mit Katha— 
rina Klaſſen, in welcher Ehe fie neun 
Kinder hatten, wovon ihm fünf in 
die Ewigfeit vorangingen. Groß- 
finder binterlafien 26, wovon ihm 
bier vorangegangen find. Im Sabre 
1868 wurde er auf feinen Glauben 
durch die Taufe von Aelt. Aron Lepp 
in die M. B.-Gemeinde aufgenom- 
men, welches treues Mitglied er auch 
bis ans Ende war. Er diente der 
Gemeinde immer auf allen Feſten 
als Speiſemeiſter, au an Sonn— 
tagen. Er hat ſeinem Poſten treu 
gedient, ſo lange er nur eben konnte. 
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Die Gemeinde wird ihn jehr vermij- 
jen. Im Glauben gelebt 40 Jahre; 
er galt immer als ein Stiller in der 
Gemeinde, weldhe feine Mühe mit 
ihm hatte. In erjter Ehe gelebt acht 
Sabre. In zweiter Ehe gelebt 40 
Sahre weniger 3 Monate. Er wan- 
derte mit Familie im Jahre 1876 
nad) Amerifa aus und ließ ſich hier 
in der Nähe bei Gnadenau nieder. 
Drei feiner Söhne fiedelten fi in 
Dflahoma an. Der Vater fam fait 
ganz ohne Mittel hierher, und lebten 
anfänglich in jehr dürftigen Berhält- 
nifjen; er hatte dod) immer ein war— 
mes Herz für arme Leute und hatte 
feine Schwiegereltern viele Jahre bei 
fi), welche er trog feiner Armut er- 
nährte. Es war aber immer jein 
Beitreben, einem jeden das Seinige 
zu geben, wozu der Herr ihm aud) 
feinen Segen gab, daß er es noch bei 
gefunden Tagen thun konnte, welches 
ihn auch jehr froh jtimmte. Er litt 
fchon jeit dem Herbſt an einem Bruft- 
leiden, welches ihm große Schmerzen 
verurfahte. Nun befam er nod 
Darmfellentzündung, woran er drei 
Tage jehr hart frank lag. Bei jeinem 
Sterbebette hatten nur drei Kinder 
das Vorrecht, ihm ins Angeficht zu 
fhauen. Alt geworden 75 Sabre, 
3 Monate, 20 Tage. Er hinterläßt 
in Rußland noch eine leibliche Schwe- 
jter, David Klaſſen und andere Ber- 
wandte in Manitoba, welche feinen 
Tod betrauern, doch nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben. Er jehnte 
fi) von den großen Schmerzen erlöjt 
zu werden. Die Mutter hat nod) ei- 
nen Sohn und eine Tochter zu Hauſe, 
welche die Wirtjchaft bejorgen wer- 
den; drei Söhne wohnen in Ofla- 
homa. 
Im Auftrage der Mutter, 
C. J. u. Marg. Janzen. 





Nebraska. 

Janſen, den 20. März 1908. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Gruß zuvor 
mit dem 19. Pſalm. Der Winter iſt 
vorüber, mancher hat ſein Leben be— 
endigt und folgedeſſen iſt auch wie— 
der mancher in Trübſal verſetzt; viele 
Kinder werden den herben Schmerz 
fühlen, daß Pater oder Mutter in 
die Emwigfeit gegangen find, und aud) 
wir werden zu feiner beitimmten Zeit 
entichlafen. Wohl uns, wenn wir 
dann durch den Wechſel ewig ins 
Freudenleben eingehen fünnen. Hier 
in der Welt wird viel mit der Heimat 
gewechjelt, doch eins jteht feit, das in- 
nere Sehnen nad) der himmlifchen 
Seimat geht über alles, wenn wir 
an den Sarg und die Gruft denken. 
Darum möchte der himmliſche Vater 
uns Kraft ſchenken, auch mit Paulus 
fagen zu fönnen, 2. For. 4, 16: 
Denn wir wiffen, jo unfer irdifch 
Haus zerbridt, daß Gott für bie 


Seinen gejorgt hat und einen Bau 
verfertigt, two die Kinder Gottes ein- 
getragen werden. 

Heute fam meine liebe rau bon 
Norf County gejund und froh heim, 
fie hatte dort Gelegenheit Begräbniij- 
fen und Hochzeit beizuwohnen und ijt 
allen danfbar für die freundliche 
Aufnahme, wo fie ein- und ausge 
gangen. Der Herr vergelte e8 Euch, 
ijt auch mein Wunſch. 

Nebit Gruß, 

9. u. Elij. Ratzlaff. 





Oklahoma. 

Clinton, den 13. März 1908. 
Lieber Editor! Laſen geſtern in der 
„Rundſchau“ einen Aufſatz von Hein- 
ri Nachtigal, Ak Medſchet, Ajien. 
Wir haben da auch ſieben Jahre ge— 
wohnt und bin gut mit ihm bekannt. 
Danke für den Bericht, Heinrich, 
wußte gar nicht, daß die „Rund- 
ſchau“ jo weit ging. Ich trug das 
Blatt gleich, zu meinen Brüdern 
Heinrich und Franz Fröſe, welche 
eine Viertel Meile von ung entfernt 
wohnen. Br. Jakob Fröje und El— 
tern wohnen eine Meile ſüdweſtlich 
von uns; jind alle gejund, außer 
unjere Schwejter Marie Fröſe liegt 
noch jehr Frank, haben aud) manchmal 
Hoffnung, daß fie nody gejund wer- 
den fönnte, aber zu Zeiten aud) wie— 
der gar nicht; Liegt ſchon ſeit Auguſt 
v. 3. ganz regungslos. Seit zwei 
Monaten muB fie gefüttert werden. 
Br. Heinrich Fleiner Junge, jechs 
Sahre alt, hat ſich vorgejtern das 
Bein gebroden. Als er aus der 
Schule fam, wollte er mit jemand 
mitfahren und jtieg von hinten auf 
und befam den Fuß ins Rad. 

Wünſche, Du, Heinr. Nachtigal, 
möchtejt dieſes unfjeren Verwandten 
zu lejen geben. Seid aud Ihr von 
uns gegrüßt. Heinrich und Helena 
(Töws) Schmidt, die anderen jind 
wohl ſchon alle in Auliata® 

Wünſche dem lieben Editor ſamt 
allen, die ums fennen, ®ottes reichen 
Segen. Kath. Mc Michael. 

Surprije, 18 Mär; 1908. 
Werte „Rundſchau“! Will verjuchen 
von bier ein paar Zeilen zu berid- 
ten. Haben bier jchönes Frühlings- 
wetter und die Yarmer find alle flei- 
Big mit Haferſäen u.f.w. beſchäftigt. 

Bon Krankheit iſt hier wenig zu 
berichten, doc, etliche Meilen nord- 
weſtlich von uns, habe ich gehört, foll 
Diphtheritis ausgebrochen fein. 

Der Landhandel fängt hier auch 
wieder ein wenig lebhafter an. Es 
wird bier auch ſchon von $2500.00 
bis $3000.00 für 160 Aeres Land 
gezahlt; auch fommen mehrere Leute 
vom Diten, bier Lamd zu Faufen. 
Habe gehört, dab Franz Hieberts von 
Woods Eo., Ofla., hierher zu jeinem 


KRltennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bruder Peter Hiebert gefommen 
find, um zu renten und vielleicht aud) 
Zand zu Faufen. 
Nebſt Gruß an den Editor umd 
alle Zefer, 
Jakob K. Fröje. 





Okeene, den 16. März 1908. 
Werter Editor der „Rundſchau“l Da 
ich noch eine Schweiter Namens We. 
Peter Wedel in der Kolonie Mar- 
genau habe, jo gebe ich hiermit ein 
Lebenszeichen von uns, daß wir, dem 
Herrn jei Dank, noch ſchön gefund 
find. Bon Deinen indern Abr. 
Koof aus Sibirien, Palatinsky, ei- 
nen Brief erhalten, worin fie um 
Hilfe baten ; habe ihnen $18.00 ge- 
jchit, hätte gerne mehr gejchickt, 
aber weil uns in der Ernte der Hagel 
alles zerjchlagen, habe idy nur 62 
Buſhel von 60 Aeres erhalten; Ha- 
fer auch feinen geerntet, muß folglich 
diejes Jahr viel faufen. Dem Herrn 
jei Dank, wir haben dod) unfer Yort- 
fommen und dürfen feine Not leiden. 
Bitte hiermit die lieben Rundſchau— 
lefer in Margenau, dieſes meiner 
Schweſter zu lejen zu geben, vielleicht 
it jemand jo gefällig und berichtet, 
ob meine Schweiter gefund und am 
Leben ijt. Gerne möchten wir Nad)- 
richt von ihr haben. 

Herzlich grüßend, 

Benj. u. Anna Bekker. 





California, 

Escondido, den 14. März 
1908. Werte Leſer der „Rundichau“ | 
Wir haben eine trodene Zeit. Bom 
8. auf den 9. war jtarfer Djtwind, 
der drei Tage anhielt, dabei die ganze 
Woche wolfenlojer Himmel, morgens 
bis 56 Grad warm, heute iſt es wie- 
der jo nach gewöhnlicher Weife jtill. 
Wir hatten vorher genügend Regen, 
aber dod) würde mehr Negen er- 
wünſcht fein. 

Da jet über California viel ge 
ichrieben wird und auch oft Licht. 
und Schattenfeiten hervorgehoben 
werden, wodurd) vielleiht mandher 
Leſer irre wird, denn die Anfichten 
der Schreiber find verjchieden, jo 
möchte ich heute auch noch einiges er- 
wähnen. 

Wir find num ſchon über ſechs Mo- 
nate hier, id) habe auch ſchon mehrere 
Berichte von hier gefchrieben, aber 
ich habe es nicht anders gewollt, als 
die Gegend fo zu bejchreiben, wie jie 
iit, und doch beim beiten Willen fann 
man fehlen oder. fich nicht deutlich, 
genug ausdrüden. In No. 11 der 
„Rundſchau“ im Editoriellen heißt 
ed, „dab der Hafer Aehren be- 
fommt.“ Es fehlte da zu bemerken, 
dab es nur Streuhafer ift, welcher 
durchgetwintert iſt, der gefäte ift noch 
nicht ganz jo weit — man muB vor- 
fichtig fein. Ich denke nicht, daß ich 


1. April 


einfeitig gewejen bin und halte es 
auch für unrecht, eine Gegend jehr 
zu loben und die andere zu verachten. 
Ich habe bald nad unferer Ein- 
wanderung von Rußland mit einem 
Bruder über unfere damalige Lage 
bei Janſen, Neb., geſprochen und wir 
wurden uns einig, wir hätten nicht 
das beite Land, und jegt nad 30 
Jahren fommt & jehr gut mit $80 
bis $100 per Acre. Wir fönnen nicht 
fehr weit ſehen, und ſchade iſt es 
wenn ein Urteil gefällt wird und es 
nicht eintrifft. 

Ein wichtiger Todesfall jeit mei- 
nem letten Bericht, das Abjterben 
meines Schwager8 Korn. Barfman, 
früher Rüdenau, der legte von mei- 
ner Frau Gefchwijter, deren neun 
waren, ſechs Söhne und drei Töchter. 
Die Eltern Martin Barfmans und 
alle Kinder tot. Die Eltern hatten 
eine Familie, wie fie nicht viele EI- 
tern haben; fie hatten neun Kinder, 
alle verheiratet und auch alle zugleid) 
mit den Yamilien bei den Eltern zu 
Gaſte gewejen. Die Schwiegerjöhne 
leben jet noch alle drei, al3: Klaas 
Koop, 82 Jahre alt, ich 76 Jahre, 
Franz Kröfer 72 Jahre alt, Korn. 
Barkman war ein halbes Jahr jün- 
ger als ih. So eilt alles der Ewig- 
feit entgegen mit ſchnellen Schritten; 
einer gebt, der andere fommt. So 
iſt hier bei Geſchw. Johann Ratzlaffs 
den 6. März ein fleiner Erdenbürger 
erjchienen, ein 12 Pfund ſchwerer 
Sohn; Mutter und Kind befinden 
ſich wohl. 

Vorige Woche erhielt ich eine Ein- 
fadung nad; Needley zu kommen, in- 
dem fich dort drei meiner Großfinder 
befehrt und diefelben mit noch zehn 
anderen den 15. getauft werden foll- 
ten. So jehr ich diefer Einladung 
folgen wollte, fonnte ich e8 doch nicht 
möglich machen, rechne aber bei Xe- 
ben und Geſundheit diefen Sommer 
binzufahren. 

In letter Zeit find bier folgende 
Familien hergefommen, mohl alle 
von Oflahoma, als: Kohann Brau- 
nen von Afien fehrten zurüd nad) 
Kanſas und Dflahoma, und da es 
ihnen da nicht gefiel, famen fie hier- 
ber und es gefällt ihnen fehr gut. 
Sohann Böjen, Peter Adrians umd 
noch etliche, kann fie diesmal noch 
nicht nennen. Böſe hat ſchon einmal 
in Anaheim gewohnt. Br. Abr. 
Schellenberg bat Nachricht von ſei— 
nem Br. D. Schellenberg, daß er und 
ein Ens auf Beſuch nad) Amerika 
fommen, und ſomit wird er ihnen 
wohl bis Kanſas und Nebraska ent- 
gegenfahbren; auch zur Ernte nad 
feiner Farm nahe Buhler, Kan. 

Die Zufuhr von Obſt nad) den 
Padhäufern war eine Zeitlang ziem- 
lid) jtarf, läßt aber jett nad, indem 
die frühen Orangen alle find und 
die jpäten etwa um einen Monat ge- 
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liefert werden. Schade iſt e8, da die 
Preife, wie e8 jcheint, nody mehr fal- 
len. Heute, Montagmorgen, ijt jtar- 
fer Nebel, wir ſchauen nad) Regen. 
Der Gefundheitszuftand ijt gut. — 
W. Ewerts find von ihrer zweimo- 
natlihen Befuchsreife in Oklahoma 
den 13. zurücdgefommen, fie hatten 
da großen Sturm, aber jonjt einen 
mäßigen Winter; der Weizen ijt 
ſchön grün und fieht es jehr gut. 
Dasjelbe wird aud) von Inman, 
Kan., berichtet. Möchten fie doch von 
den gefräßigen grünen Käfern ver- 
fchont bleiben. Ich dachte heute beim 
Schreiben, es ijt jo neblich und wird 
wohl bald wieder die Sonne jchei- 
nen. Rufe hiermit allen mit den 
Worten des Dichter zu: „Auf den 
Nebel folgt die Sonne, auf das 
Trauern Freud’ und Wonne.“ 

Hatten geitern, Sonntag, eine 
recht nette Berfammlung und nad)- 
mittag Erbauung über 1. Bet. 5. 
Bejonders wichtig war: „Dem wider- 
jtehet fejt im Glauben.“ 

Grüße meine Geſchwiſter in Ruß— 
land, wie auch jonjtige Freunde und 
Bekannte dort, ſowohl als aud hier 
in Amerifa. Peter Faſt. 





Reedley, den 16. März 1908. 
Ihr Lieben! Biel Gnade wünſche ic) 
Eud zuvor! Ich komme fchon wie- 
der, aber da wir eben eine jo herrliche 
Zeit haben, fo will ih Euch diejes 
auch zu wiſſen thun. Gejtern, Sonn- 
tag, wurden die Neubefehrten, ihrer 
13, im jchönen Ring Niver getauft; 
es war ein jehr ſchöner Tag und die 
ganze Handlung war jehr feierlich 
und jhön. Unter den Täuflingen 
waren drei von Br. Jakobs Rindern 
und Bruder Kohanns Tochter. Man 
fonnte beobachten, daß ein mander 
bon den Zuſehern fich jelbit die Ant- 
wort ſchuldig blieb, warum er nicht 
auch dem Befehl des Herrn, an ihn 
zu glauben und ſich taufen zu lafjen. 
nachkomme. Des Abends befuchte 
uns eine alte Nachbarin und fagte, 
fie hätte, als fie am Waſſer gejtan- 
den, einen Trieb gefühlt, fi aud) 
dem Befehl des Herrn zu unterord- 
nen. Eines war noch lieblid und 
bielleicht für manche gottvergejjene 
Sugend wert zu bemerfen. Es wa— 
ren Stride vom Ufer ins Waſſer be- 
feitigt, und die wurden vergefien im 
Waſſer von den Sträuchern [oszulaf- 
fen; diejes ſahen junge Leute, welche 
auf Kähnen hin- und herfuhren; ei- 
lend famen fie herbei und machten die 
Stride los, und das in Befcheidenheit 
und Zuborfommenbeit. 

Weil Du wünſcheſt nody mehr von 
Torreys Arbeit zu wiſſen, will ich 
noch etwas mehr als in dem vorigen 
Bericht erwähnen. Ich war viermal 
in feiner Verfammlung. Der Mann 
bat großen Taft in feiner Arbeit, 
und wenn auch manches in ihrer 


Weife für uns nicht paßt, jo muß 
man ſich doch herzlich freuen, dab 
viel Gutes gethan wird. Er war 
rührend zu jehen, wie er die Ver— 
fammlung nad) der Predigt auffor- 
derte, ji an dem Nächſten frei zu 
machen und wie dann die Berjamm- 
lung durdeinander ſptach, und er 
und jeine Frau aud) in diefem voran 
gingen. 

Er hat für diefe Gegend viel Gu- 
tes gethan, ganz bejonders auch un- 
ter den Kindern. Eines Freitagnad)- 
mittag waren alle Schulen geichlof- 
fen und waren etwa 1000 Kinder im 
Zabernafel. Nachdem er zu ihnen 
gejprochen, forderte er ſie auf, wie 
viele ihre Herzen jet in der Jugend 
wollten dem Herrn weihen, und es 
war lieblich, zu jehen, al3 von der 
ganzen Schar beinahe die Hälfte auf- 
ſtand. 

Für diesmal genug, Dein Schwa— 
ger, P. W. Thieſen. 





Dinuba, den 13. März 1908. 
Lieber Onkel Martin! Da Du in No, 
10 der „Rundſchau“ aufforderit von 
dem Wirfen Dr. Torreys in Fresno 
zu berichten, jo dachte ich, ich Fönnte 
vielleicht der Wufforderung gegen- 
über jo weit gerecht werden, wenn ic) 
etwas mitteile von dem, das ich ge- 
hört habe. Wir waren am 3. März 
dort und laufchten dem Wort des 
Herren. Am Nachmittag war jein 
Thema über den Heiligen Geijt. Er 
legte befonders Gewicht auf die Not- 
wendigfeit, mit dem SHeiligen Geiſt 
erfüllt zu fein. Auch hatte jemand 
folgende Frage eingereicht: it feine 
Hoffnung für -einen Abgewichenen 
nad) Ebr. 10, 26 und ap. 6, 4—6? 
Ob's gerade wörtlich ftimmt, weiß ich 
nicht, aber das war der Inhalt. Er 
fagte: „So lange ein Menſch zurüd 
fommen will, hätte er die Sünde 
noch nicht gethan, ſondern wenn jie 
erit gethan ijt, dann will er nicht 
mehr zurüdfehren.“ Am Abend war 
jein Text Jeſ. 28, 17: „So wird der 
Hagel die falihe Zuflucht wegtrei- 
ben.“ Dann nannte er vier Zuflüchte, 
wohin die Menjchheit zu diejer Zeit 
ſich gerne verbergen will, nämlidy: 
1. Selbitgerechtigfeit; 2. Allgemeine 
Hoffnung, oder in anderen Worten, 
Gott iſt zu liebend, jemand zu ver- 
dammen; 3. Unglaube; 4. Religion. 
Dann hatte er vier Prüfiteine, woran 
die Zuflucht zu meſſen war, ob fie die 
richtige oder die falſche ſei. Erjtens 
muß die Zuflucht das tiefite, innerite 
Verlangen de8 Gewiſſens befriedi- 
gen. Zweitens muß es den Men- 
ſchen beſſer machen. Drittens muß 
es im Angeficht des Todes nicht wan- 
fen. ®Biertens im Gericht vor Gott 
am jüngjten Tage beitehen. Damn 
fing er an die vier zuerft angeführten 
Gegenstände zu prüfen und beivies 
mit was er geſehen und erfahren 
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hatte auf jeinen Reifen, daß fie nicht 
bejtehen können. Ein bejonders Ela- 
res Bild zeigte er von der allgemei- 
nen Hoffnung, daß Gott zu liebend 
jei, jemand zu verdammen. Er jagte: 
„Wollen annehmen, es ijt eine Mut- 
ter, die hat einen Sohn, der frank iſt; 
jie bedient ihn jelber, wird aber ziem- 
li) angegriffen und es wird eine 
Krankfenpflegerin bejorgt. Aber die 
Liebe der Mutter ift jo groß, fie dul- 
det feine Wärterin, die muß fort und 
fie muß ihr Kind felbjt beforgen. Der 
Knabe ijt bald gefund, aber nun iſt 
die Mutter frank. Eines Tages jagt 
fie zu den Rindern: Kinder, geht in 
den Garten, jeid froh und fpielt und 
dann werde ich mich freuen, daß Ihr 
fönnt froh jein. Ihr könnt alles 
draußen im Garten genießen, was 
Ihr wollt, aber, jagt fie zum John, 
die Nofen, die bejonders jtehen, laß 
ſchön in Ruh, die will ich für jemand 
fonjt. Eben find fie draußen, da 
pflüdt Sohn auch ſchon von den Ro- 
fen. €i, Du folltejt ja nicht davon 
pflüden, fagte feine Schmeiter. 
Mama hatte Dich jo lieb, als Du 
franf warſt, daß fie ſich Deiner jelbjt 
ganz annahm und Feine Pflegerin 
duldete. Jetzt iſt fie jehr Frank und 
wird wohl bald jterben und Du bijt 
doch ungehorfam. Eben deswegen 
weil fie mich fo lieb hat, thue id) es, 
fie fann mir nichts thun, weil fie 
mich fo liebt.“ Dann fagte Torrey: 
„Ihr Leute von Fresno, ſchämt Eud), 
wenn Ihr Gottes Liebe unter die 
Füße treten wollt!" Er ſprach mit 
großem Ernit. Als er die vier Punkte 
geprüft hatte, fagte er: „Nun werdet 
Ihr wohl denfen, jetzt habe ich Eud) 
alle Zuflucht weggenommen, auch die 
Religion, dann bleibt ſchon nichts. 
Gott ſei Danf, es iſt nod) eine Zu- 
flucht in meiner Bibel, welche alle 
Proben bejteht, Jeſ. 28, 16 und 1. 
Kor. 3, 11: Bertraue auf den Herrn 
Jeſum.“ 

Ich könnte noch mehr aus ſeiner 
Predigt anführen, werde aber nicht 
näher darüber eingehen. Möchte nur 
nod) jagen: Es bezahlt ſich einen 
Mann zu hören, der fo einfady und 
ohne große Umichweifungen das 
reine Evangelium bringt. - Er bat 
den Leute zu Fresno jo die Wahrheit 
aejagt, dab er da jeßt viele Geaner 
bat. Er bat auch gegen das Tanzen 
u.f.w. geprediat. Ich werde einen 
Ausichnitt aus dem „Reedley Led- 
ger“ beilegen, woraus der Editor 
vielleicht noch einige Stücke bemerfen 
fann. 

Grüßend verbleibe ich ein Mit- 
wanderer nad) Sion, 


Ph. E. Th. 





Teras. 
Seaborn, den 13. März 1908. 
Gruß an den Editor und LXefer zu- 
vor! Will wieder einmal bon bier 


etwas berichten. Es ijt bier immer 
noch troden, jo daß wir nicht Wieje 
brechen können. Sind fleißig am 
Bäume ausmachen, damit wir, wenn 
e3 regnet, pflügen fünnen. Möchte 
gerne 35 Aeres Baumwolle pflan- 
zen. Haben im Februar jhon vier 
Veres gepflanzt, geht aber nur lang- 
jam auf wegen der Dürre. Meine 
zehn Acres Weizen jtehen recht gut, 
doch würde ihm ein guter Negen nicht 
ſchaden. — Die Gejundheit iſt in der 
Umgegend nicht jehr aut. Nachbar 
Dormeier joll noch ziemlih Frank 
fein. Auf Stellen waren aud) die 
Majern. ch habe auch etwas über 
14 Tage im Bett zugebradht, hatte 
das Zungenfieber, bin auf, aber nod) 
nicht ganz aefund, fann nur jehr 
langfam arbeiten. Die Rinder wa- 
ren auch faſt alle kränklich, am läng— 
ſten die Tine, ſie iſt aber auf dem 
Wege der Beſſerung. Sonſt iſt von 
hier nicht viel zu berichten. Br. J. 
J. Neufeld iſt von Kanſas zurück, 
wohin er zu ſeinem kranken Vater 
gefahren war. Haben kürzlich einige 
Briefe bekommen, werden bald ant— 
worten. 
Alle Leſer nochmals grüßend, 
Jonas Quiring. 





Waſhington. 

Bothell, den 7. März 1908. 
Werter Editor M. B. Faſt! Einen 
herzlichen Gruß der Liebe zuvor! Da 
ich meinen Freunden und Bekannten 
verſprochen habe einen kleinen Be— 
richt über unſere Reiſe, ſowie auch 
unſerer neuen Heimat hier in Waſh— 
ington, an die „Menn. Rundſchau“ 
zu ſchicken, jo komme ich in dem vol- 
fen Bertrauen, ein wenig Raum in 
den Spalten der lieben „Rundſchau“ 
zu finden. — Sa? Bitte! 

Als ih am 21. Januar dieſes 
Sahres Bidleton verließ war bei uns 
dort oben jchönes Wetter, obne 
Schnee; Auch nicht ſehr Falt. In 
Mabton fam ich etwas vor Mittag 
an, wollte da erit meinen Weizen, 
den ich dort liegen hatte, verfaufen; 
fonnte aber, da der Mann gerade 
auf dem Wege war, den Mittagszug 
zu nehmen, um Gefchäfte halber nad) 
North Yakima zu gehen, nichts thun, 
und da ich doch auch nicht gerne in 
Mabton bleiben wollte bis er wieder 
zurüdfam, ließ ich mir jchnell eine 
Bank Draft auf etliche hundert Dol- 
lars geben und aing auf demfelben 
Zug mit nad) Seattle, allwo ich nod) 
jelbinen Abends 8 Uhr 15 Minuten 
anfam. E3 wäre da wohl mandes 
zu berichten, oder Berichtenmwertes 
anzuführen, doc ich will nicht zu- 
viel fchreiben und laſſe es darum 
fein. In Seattle angefommen, nahm 
ich foaleih den Cable Ear für 2. 
Ave. und Madilon Straße, und fuhr 
zu unferen Rindern Uhrichs, allıwo 
ich fie noch alle mit etlichen Freun- 
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den fand. Da gab 8 ein Begrü- 
ben und jehr große Freude, bejon- 
ders bei den Großfindern, die waren 
jehr froh, daß Großpapa gefommen 
war. Gott jegne die Kinder. Habe 
da in der Stadt vieles gejehen, was 
lobenswert, und noch viel mehr was 
nicht lobenswert geweſen ilt. Es 
giebt da überhaupt jehr viel zu je- 
ben, beſonders an den Sciffswärf- 
ten. Habe mid) in Seattle vom 22. 
Sanuar bis zum 13. Februar aufge- 
halten. Habe mehrere Stüde Land 
betrachtet und auch eins gefauft. Es 
find 40 Acres, zu $50.00 per Xcre. 
Es find ein Fleines, aus drei Zimmer 
bejtehendes Haus, ein Zoghaus, und 
drei Stallungen darauf. Ungefähr 
65 Objtbäume (tragend), nebſt ande- 
rem ®Beerenobit. Vieles und gutes 
Quellenwafjer; auch waren 25 Acres 
bon diefem Land ſchon einmal ge- 
reinigt, ift aber jet mit jungem 
Firn und Zeternholz wieder bewach— 
fen; iſt aber leicht zu reinigen. 

Es jcheint diefe Gegend hier eine 
fehr gejunde zu fein, bejonders für 
Zungenfranfheit, Rheumatismus u. 
ſ. w. Auch find die Leute hier, wie 
es jcheint, jehr liebreich und freund- 
lih. Wir find wohl 20 Meilen vom 
Sentrum der Stadt Seattle und un- 
gefähr 104, Meilen von der Stadt- 
grenze, dem Alasfa - Ausitellungs- 
plage und den großen Univerſitäten 
entfernt, welches uns für unfere Pro- 
dufte einen guten Markt geben wird, 
nämlich, Hühner, Eier, Butter, Obſt 
u. ſ. w. Es gefällt uns foweit aud) 
ganz gut in unferem neuen Heim; 
hätten aber gerne mehr deutiche 
Leute um uns herum. 

Mit berzlihem Gruß Euer 

Sohn 9. Stumpf. 

Unjere Adrefje iſt: Bothell, Waih- 

ington, R. D. No. 1, Bor 86. 





Norddafota. 

Munid, den 16. März 1908. 
Werter Editor M. B. Faſt. Im Auf- 
trage meiner lieben Schwiegereltern 
Heinrich Janzens, früher wohnhaft 
in Hamburg, Rußland, möchten wir 
gerne ausfinden, ob ihre Gejchwiiter 
Johann Teichgräfs und Minder, die 
auch von Hamburg nad) Omsk, Si- 
birien gezogen, noch unter den Le— 
benden find. Die Gefchwiiter Peter 
Sanzens find, wenn ich recht bin, 
auch von der Arim nad) Omsk ge- 
zogen, ob die noch leben mit ihren 
Kindern, dann find da no Nohann 
Neufelds Kinder in Steinfeld, Ruf- 
land; ich fann die aber nicht beim 
Namen nennen, und weil die Eltern 
nicht mehr unter den Lebenden find, 
jo wiſſen wir nicht wo fie alle woh- 
nen. ®Bitte herzlich, daß genannte 
Geſchwiſter und Freunde mit einem 
Brief oder durd die „Rundſchau“ 
möchten ein Lebenszeichen von fich 


geben. Die Eltern würden ſich jehr 
freuen, denn fie jprechen jehr oft von 
Eu, und wenn feiner von ihnen 
die „Rundſchau“ lieſt, dann bitte ich, 
ijt vielleicht jemand, der ihnen diejes 
zu Leſen giebt, wofür ich dante. Wir 
find bier alle, jo viel ich weiß, ge- 
fund, und die lieben Eltern find auch 
bis dahin gefommen, wo der Herr in 
Sejaia 46, 4 ſpricht: „Sch will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr 
grau werdet.” Da die lieben Eltern 
noch recht rüjtig find, ihre Farm aber 
an ihren Sohn Iſaak verrentet ha- 
ben, jo wird dem lieben Bater im 
Winter die Zeit recht lang, und weil 
der Winter bier Jang und mitunter 
recht kalt ijt, joll er immer im Hauſe 
figen, weil er ſchon etlihe Jahre 
blind iſt, welches dann bejonders 
recht jchwer für ihn iſt, da er nicht 
lefen fann. Er freut ſich dann, wenn 
eins oder das andere von den Kin— 
dern nad) Haufe fommt, daß er fich 
dann die Zeit ein bißchen mit Spre- 
chen vertreiben fann. Die liebe Mut- 
ter liejt ihm recht oft und viel aus 
dem Worte Gottes vor, welches ihm 
in feinem Leiden eine große Auf- 
munterung it. 

Sc möchte wohl noch fragen, wa— 
rum Onfel und Tante Heinridy Rem— 
pel3, Manitoba, von ihrer Beſuchs— 
reife aus dem Süden nicht hier an- 
gefommen find; ich hatte mich jchon 
immer im Stillen gefreut, da wir 
fie auch als Gäjte würden aufneh- 
men fönnen. 

Nod einen Gruß an alle Freunde 
und Rundichaulefer, 

Sein. u. Maria Abraham. 





Süddafota. 

Dolton, den 14. März 1908. 
Gruß an den Editor und alle Leſer! 
Den 6. März hatten wir einen Da- 
fota Blizzard, das war der beite in 
diefem Winter und wie es ausjieht 
aud) der legte, denn die wilde Gänſe 
und Enten fliegen durch die Quft. 

Hier ijt bald jeden Tag Ausruf. 
Mandye haben zu viel und machen 
Ausruf mit dem, was fie übrig ha— 
ben, andere ziehen weiter, juchen 
Brot und verlieren dabei die Kuchen. 

Der Gefundheitszuftand iſt gut. 
Bor einer Zeit berrichte das Lungen⸗ 
fieber unter den Rindern. 

Sc wollte noch eine Frage jtellen, 
vielleicht Fönnte ein Rundſchauleſer 
von Beals Bldg., 9b and Wyan- 
dotte, Kanſas City, Mo., darüber be- 
richten; dort foll eine Waſſer Pump 
Maſchine fabriziert werden, die ähn- 
lich geht wie eine Wanduhr. 

Verbleibe achtungsvoll, 

Peter‘. Wiens. 





Lakeſide, den 18. März 1908. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Wir find, 
Sott ſei Danf, ſchön aefund und 
wünſchen Dir famt Deiner Familie 
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dasjelbe. Haben jet jchönes Wetter. 
Glaube wir werden bald pflügen 
fönnen. 

Weil die „Rundſchau überall ge- 
lejen wird und auch von Onkel An- 
dreas Stahl, jo grüße ich Dich zuvor 
mit Epbejer 1, 3. Sit jchon eine 
lange Zeit, daß Du bier warjt; die 
Tage eilen ſchnell dahin und wir mit 
ihnen. Wir hatten diefen Winter 
ſchönes Wetter, jo hatten wir viele 
Abendverjammlungen,: welche aud) 
gut befucht wurden, wo aud) viele 
Seelen ji befehrten und Frieden 
fanden im Blute des Lammes. Habe 
mich auch mit freuen fönnen, denn 
die Worte Jeſu find wahr, Zuf. 15, 
10. Alſo auch, jage ich, wird Freude 
jein, vor den Engeln Gottes über ei- 
nen Sünder, der Buße thut. 

Set komm ich zu Br. Dietrid) 
Gooſen und Heinrich Gooſen und 
Siebert Görz, was macht Ihr noch? 
Grüße Euch mit Jeſaia 12, 2. 3. 4. 
Schreibt mir einen Brief oder durch 


die „Rundſchau“! 


Wünſche noch allen den-Frieden 
Gottes hier in dieſer und hernach die 
Ruhe der Heiligen in jener Welt. 

Editor und alle Leſer grüßend, 

Sofua Stahl. 





Waſhington. 

Wheeler, den 5. März 1908. 
Werter Editor! Gegenwärtig haben 
wir ziemlich trocken und Nachtfröſte, 
hoffe, daß wir bald Südwind bekom— 
men. Wir leſen gerne Berichte aus 
der alten Heimat. Lieber Onkel Phi— 
lipp Bier, Eure Beilage in Vetter 
Heinrich Lehmans Brief habe ich er— 
halten; ſage vielmals Dank. Ihr er— 
wähnt, daß Ihr 20 Rubel bekommen 
habt, das iſt ſo recht, denn im Schrei— 
ben machte ic) einen Fehler und 
ſchrieb 30 anjtatt 20 Rubel. Gerhard 
Stumpf, Lincoln, Neb., haft Du mei- 
nen Brief erhalten? Warum antivor- 
teft Du nicht? Heinrich Brott fragt, 
ob mein Bruder Philipp in Amerifa 
ſei. Nein, er ift noch in Rußland, 
gedenft auch nicht nach Amerika zu 
fommen. Wie gebt es Deinem 
Schwager Heinrich Schmall? Deinen 
Bericht, Auguſt Göbel, habe ich in 
No. 9 der „Rundſchau“ gelejen. 
Wenn Du eine Stunde früher auf- 


ſtehſt als bisher, dann macht es ſich 


ganz gut, dab Deine Frau eine 
Stunde länger ſchläft al3 Du. 
Grüßend, Jakob Lehman. 





Nebraska. 

Henderſon, den 22. März 
1908. Werte „Rundſchau“!l Im 
ganzen genommen haben wir jchönes 
Frühjahrswetter, wenn auch öfter die 
Luft etwas Falt wird. Die Feld— 
arbeiten find in vollem Gange. Der 
Weizen fteht jhön. Die Bäume trei- 
ben Knoſpen, doch die öfteren Nadht- 


1. April 


fröjte gefährden die erhoffte Objt- 
ernte jehr. 

Heute haben wir unfern Freund 
und Bruder Gerhard Pettker, früher 
Zandsfron, Rubl., vom Berfamm- 
lungshauſe der M. B.-Gemeinde aus 
zu Grabe getragen. Er hat etwa 19 
Sabre in unjferem Städtdyen gewohnt 
und ift immer al3 Schmied früh und 
ipät recht fleißig gewefen. Er ver- 
fuchte feine Familie gut und anjtän- 
dig aufzuziehen. Er war verhältnis. 
mäßig immer ſchön geſund, bis er 
num zulett leidend wurde, und nad) 
etwa 11 Tagen an der Zungenent- 
zündung jtarb. Er hat einige Tage 
recht ſchwer gelitten, jagte aber, er 
jei bereit, fi) in Gottes Willen zu 
ergeben, und zu jterben. Viele Ge- 
ſchwiſter und Freunde haben ihn auf 
feinem Lager bejudht. Etwas vor 
neun Uhr abends, am 20. März, 
ichlug feine Erlöjungsitunde Sein 
Sohn Gerhard, der im nordweftlichen 
Teil unjeres Staates wohnt und te 
fephonifch über das Befinden feines 
Vaters unterrichtet wurde, kam her- 
bei, fand den Vater aber nicht mehr 
am Leben. Heute fand unter gro- 
ber Beteiligung das Begräbnis jtatt. 
Hier im Haufe hielt Aelt. J. 3. Klie— 
wer eine Ansprache in deutſch, und da 
viele englifche Freunde und Nachbarn 
zugegen iwaren, welche auch mit zwei 
Lieder aufwarteten, hielt Pred. B. 
Wiens eine Anſprache in engliſch. 
Eine lange Wagenreihe folgte dem 
Sarge zur Pirche. Letztere wurde ge- 
drängt voll. Der Chor trug das paf- 
fende Lied vor: „Wir treffen uns am 
andern Strand,“ worauf Pred. ©. 

tens das Lied: „Wo findet die 
Seele die Heimat, die Ruh“ vor- 
iprad und eine Ansprache hielt über 
1. Sam. 15, 32: Die Bitterfeit des 
Todes, und wie derjelben zu entrin- 
nen. Dann trat Pred. Koh. Abra- 
hams auf und ließ die Verfammlung 
Lied No. 282 (Ev.-L.) fingen, und 
bielt eine Anſprache über Pi. 32, 
7.8. Dann hielt Welt. Kliewer die 
Leichenrede über Apſtg. 13, 36. Nach 
jeder Anſprache fang der Chor ein 
pafiendes Lied. Nun murde allen 
Anmwefenden Gelegenheit gegeben, die 
Leiche noch einmal zu jehen. Hierauf 
wurde fie zu Grabe getragen, aber 
nicht verfcharrt, da auf H. Petker von 
Dflahoma gewartet wurde, ein Bru- 
der des Veritorbenen, der fein Kom— 
men gemeldet, aber noch nicht erjchie- 
nen war. 

Serh. Petker wurde geboren am 6. 
Mai (a. St.) 1845. Verheiratet mit 
Maria Quiring am 5. San. 1869. 
In diefer Ehe aelebt 19 Jahre, 2 
Monate und 17 Tage. Wurde befehrt 
und getauft in 1882. Kinder gezeugt 
17, wovon 11 gejtorben. Zum zivei- 
ten Mal in die Ehe getreten mit Ka— 
tharina Janzen, am 7. April 1889. 
In diefer Ehe gelebt 18 Jahre, 11 
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Monate, 16 Tage. Kinder gezeugt 
acht, wovon drei geitorben. Bater 
geworden über 25 Kinder, und Groß- 
vater über 10, die alle leben. Alt 
geworden 62 Jahre, 10 Monate und 
15 Tage. Er ruhe in Frieden! 

Diefe Welt giebt uns viel Arbeit, 
Mühe und Unruhe. Es thut fo not, 
daß wir uns nad Pi. 90, 12 vom 
Herrn viel Gnade nehmen, denn der 
Tod kommt faft immer eher als man 
e8 erwartet oder gemeint hat, und 
bereit zu fein, iſt und bleibt die 
Hauptſache. Es it ein merfwürdiges 
Bufammentreffen, daß bier in Furzer 
Zeit drei Landsfroner aus dem Le— 
ben geſchieden. Zuerſt ftarb Peter 
Siebert am 8. März in einem Alter 
von über 64 Nahren, dann jtarb Ja— 
fob Sawatfi am 11. März in einem 
Alter von nicht ganz 82 Sahren, und 
num, wie oben erwähnt, jtarb G. Pet- 
fer am 20. März. 

Abr Franz. 

Anm —Rir fenden den Tieben 
Angehörigen unſer inniges Beileid. 
—Ed. 





Canada. 





Manitoba. 

Morden, den 16. März 1908. 
Heute ſchneit es einmal wieder! — 
Was der Winter bis anfangs dieſes 
Jahres verſäumt hatte, das bemüht 
ſich Mr. Hartmann jetzt mit aller 
Gewiſſenshaftigkeit nachzuholen. In 
der erſten Hälfte dieſes Winters blieb 
der Wind durchſchnittlich in ſüdweſt— 
licher Richtung, jetzt jedoch dreht er 
ſich (es geſchieht ſogar an einem Ta— 
ge), um die ganze Windroſe. Ver— 
gangene Woche, Dienstag und Mitt- 
woc hatten wir Taumetter, — das 
Waffer lief, —und noch einen Tag 
weiter (fo Falfulierten wir!), dann 
iſt's vollitändia um die Cählitten- 
bahn gethban. Die Lage hat fich aber 
rafch ins Entgegengeſetzte geändert: 
Der Froit ſetzte ein, die wäſſerigen 
Schlittengeleifen wurden Eis, ein 
mebhrmaliger Schneefall hat die Bahn 
wieder jehr aut und fahrbar gemacht 
— auf wie lange! — das weiß 
Schreiber dieſes »jelbitverjtandlich 
nicht. — 

Ahr. Giesbrecht, Los Angeles, 
Eal., diene zur Nachricht, da Abram 
Hamms Adreſſe Dinuba, Eal., iit. 

Unfer Nachbar Jak. Teichröb, Sr., 
bat feine Farm für $1750.00 an 
Stürmer und Schwarz, die vor nicht 
langer Zeit aus Rußland eingeiwan- 
dert find, verkauft. Der Landhan- 
del ift nur ſchwach; der aanze Marft, 
nad) oberflählihder Schätzung, iſt 
flau; — das Geld ift wohl vorhan- 
den, doch nicht im Marft, fondern 
liegt haufenweife, —und roftet! — 
Safobi 5, 1—8. 

Es beißt wohl: 
Unglüd allein! 


Selten fommt ein 
doch giebt e8 auch 


Fälle, wojelbit das Unglüd den ei- 
gentlihen Glücksſchuß ausmacht. 
Das ſchon früher erwähnte Brand- 
unglüd des Teichröbs, Ir. hat ſich 
als ein folder eriwiefen. Die Ernte, 
außer Safer, war jo gut wie verdor- 
ben. Der Weizen war fo jehr erfro- 
ren, daß er fajt nicht einmal als 
Hühnerfutter taugte; der Stall war, 
wie Sachkundige behaupten, baufäl- 
liq, der Ertrag des Brandes iſt aber 
in mehr denn $1000,00 bar; — fo 
prosperiert man, 

Das ganze Intereſſe des gegen- 
wärtigen Gefchlechts, dreht fich eben 
um den allmächtigen Dollar! — Es 
ſchützt auch nichts, wenn auch das 
Motto: „An God we truft!” darauf 
bleibt. — Als Jeſus zwecks der 
Steuer befragt, richtiger abgelauert 
wurde, wies er die Heuchler auf die 
Minze bin und fragte: Wes iſt das 


Bildnis? — Die Antwort war: Des 
Kaifers! — Hierauf gab er zur Ant- 
wort: So gebet dem Kaiſer (Cä— 


far!), was des Kaiſers (Cäſars) iſt, 
und Gott, was Gottes! — Mein Reid) 
it nicht von dannen! 

Sch leſe nun, dab beim legten Se- 
natsbeichluß die logiſchen Bewegs— 
gründe des Präfidenten Roofevelts 
iqnoriert worden find, und dab das 
alte Motto bleibt. 

„Habt nicht Gemeinichaft mit den 
unfruchtbaren Werfen der Finiter- 


nis, ſtrafet fie aber vielmehr.“ Eph. 
5, 11. D. J. Epp. 


Chortitz, den 16. März 1908. 
Werter Editor! Wir haben hier bis 
jetzt einen ſehr ſchönen Winter ge— 
habt. Morgen ſoll Abram D. Funk, 
Schönwieſe zu Grabe getragen wer— 
den. Der liebe Bruder hat zwei 
Sabre lang fehr jchwer gelitten — 
wohl an Nierenleiden. Es mußten 
ihn die legten 10 Monaten immer 
zwei Mann des Nachts hantieren. 
Die Frau Fonnte e8 nicht Tag und 
Nacht, er hatte fchredliche Krämpfe, 
mußten oft bis 50 Mal auch mehr, 
in einer Nacht bantiert werden. Alt 
aeworden 34 Nahre, 10 Monate, 

Wird die „Rundſchau“ auch im 
Schönmwieje, Rußl. aelefen? Wenn 
fo, wir haben da noch einen alten 
Onkel Heinrich Funk und ich denfe 
zwei Nichten, eine foll einen Görtzen 
zum Mann haben. Würde gerne ct- 
was bon ihnen hören. Es fragt in 
No. 10 ein B. und Ma. Mliewer 
nad Onfel Peter Harder, der ift un- 
fer Nachbar, feine Adreſſe iſt Chor- 
ti, Man., er iſt noch fleißig an der 
Arbeit; er iſt ſchon viele Jahre 
Witwer. 

Noch einen Grub an alle. 

Sobann € Funk. 





Winfler, den 16. März 1908. 
Lieber Br. M. B. Faft! Gruß zu- 
vor und die ſchönſte Geſundheit an 
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Leib und Seele ſei Euch und allen 
Lefern von Herzen gewünjdt. Das 
Wetter fcheint hier heute ganz win- 
terlih, indem es den Tag über 
fchneit, zulegt mit Nordiwind bei 10 
Grad N. Froft. Demnach wird ſich 
der Winter noch in die Länge zie- 
hen. Anfangs März haben wir in 
unferer Familie eine Woche lang alle 
an 2a Grippe gefränfelt. Gegen- 
wärtig, Gott jei Dank, wieder ge- 
fund. Bon Stellen hört man, daß 
unter den Rindern die Mafern find. 
Den Freunden und Gefchwiftern in 
NAmerifa und Rußland, als da jind 
Bruder Iſaak und Franz F. Löwen 
famt Familie im Charfowfchen, Dorf 
Sregoroffa, einen herzlichen Gruß. 
Wird die „Rundſchau“ da aelefen? 
Und Bruder Gerhard %. Löwen, 
Drenburg, No. 6., für den ich die 
„Rundſchau“ und „Nugendfreund“ 
beitellt und bezahlt habe, hat er die 
„Rundſchau“ aufs neue beitellt und 
bezahlt? Wenn nicht, fo beitelle ich 
fie für ihn und ſchicke auch die Zah- 
fung dafür auf ein Jahr, für „Rund- 
hau” und Augendfreund“. Auch 
bitte ich, liebe Freunde, iiber Euer 
Befinden in der „NRundichau” zu be- 
richten. Grüßend, 

Bernh. Hildebrand. 





Srüntbal, 16. Mär; 1908. 
Werter Editor M. B. Fait! Da id) 
faft allein bin, die wenigen Neuigfei- 
ten, die hier vorfommen, in der wer— 
ten „Rundſchau“ zu veröffentlichen, 
fo fühle ich mich verpflichtet, einen 
fleinen Bericht von hier einzufenden. 
Das Wetter ift noch immer winter- 
lich, heute morgen waren es noch 22 
Grad Falt, auf Mittag fing es an zu 
fchneien und fchneit noch ununterbro- 
hen. Bon Krankheiten ift hier we— 
nig zu berichten, außer unter den 
Rindern herrfcht die Grippe. Muß 
noch berichten,. daß die Frau des 
Bernhard Friefen nod; immer auf 
der Sranfenlifte ift, wenn ich recht 
bin, dann find es jchon ſechs Monate, 
daß fie die größte Zeit im Bett zu- 
gebracht; das Gehör und das Au— 
aenlicht hat fie fchon ganz verloren, 
wie e8 noch werden wird, muß die 
Zeit lehren. 

Den 4. März brannte um Mitter- 
nadt in Grünthal Sawatfys Store 
total nieder; wie hoch der Verluſt iſt, 
fann ich nicht angeben. 

Möchte noch gerne wiſſen, ob mein 
Onfel Johann Dürffen, Ohrenburg, 
Rußland, (ih alaube er wohnt in 
Sipai No. 3) noch am Leben ift. Sch 
ichrieb vorigen Serbit einen Brief an 
ihn, babe aber bis jett noch Feine 
Nachricht von dort erhalten. So will 
ich jet verfuchen, ob ich durch die 
„Rundichau” ein Lebenszeichen er- 
halten fann. Schreibt einmal einen 
langen Brief oder dburd die „Rund- 
ſchau — oder wird die „Rundſchau“ 
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dort nicht gelefen? (Sa, aud) er Lieft 
fie. — Ed. 
Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer, 
Abr. Dürfjen. 





Burmwalde den 10. März 
1908. Werter Editor! Das Wetter 
war bisher jchön, doch jetzt ift e8 et- 
was ſtürmiſch. Möchte gerne durch 
irgend einen Numndjchaulefer die 
Adreſſe meines Onkels Abrah. Fröfe 
erfahren; habe gehört, daß es ihm 
nicht zum Beten gehen foll. Den 4. 
d. M. war ich auf einem Ausruf. Et- 
liche Familien gedenfen nach Serbert 
überzufiedeln.. Onfel J. F. und 
Schwager J. G. werden auch überſie— 
deln. 

Allen Freunden in Rußland ſowie 
in Amerika Gottes Segen wünſchend, 

Abr. F. Giesbrecht. 





Saskatchewan. 


Langham, den 18. März 1908. 
Lieber Bruder Faſt! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuvor, und Gottes 
Segen in Deinem Arbeitsfelde. Da 
mein Abonnement bi3 zum 1. April 
abläuft und die Mahnungen immer 
ſtärker fommen, fo dachte ich, wir bef- 
jer jchifen das Geld wieder in der 
geit für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“, es fojtet ja wohl nur im 
Boraus bezahlt $1.25. Schiden es 
mit diefem Brief. 

Der erite Teil des Winters war 
ziemlich ſchön, wenig Schnee, aber 
regt fommt das dicke Ende nad, denn 
jett haben wir wieder ziemlich falt 
bis 20 Gr. R. und darüber und recht 
viel Scnee, daß die Wege fchlecht 
paflierbar find, und ein jeder nicht 
gerne zuerit die Bahn durchbrechen 
möchte; zu Zeiten ziemlich Wind mit 
Schneetreiben, und dann wohl dem, 
der unter Dach ift und mit allem ver- 
jorgt ift, daß er nicht viel hinaus 
darf, denn hier ift e8 anders als in 
den Ber. Staaten im Süden, denn 
wenn bier etwas Wind ijt, läuft der 
Schnee immer und die Schneebahn ift 
immer voll, und man befommt fon- 
derbare Gedanken nad) dem Süden, 
denn der Winter ift bier zu lang, es 
braucht zu viel Futter, Wenn man 
dann die Briefe von Kanada lieft, daß 
das Vieh auf der Weide geht, dann 
denfe ih mir, dab jener Leute 
Vieh viel mehr aushalten Fann als 
das unfrige; unter Weide meinen 
die Leute wahrfjcheinlich die Stroh- 
haufen, aber e8 geht ja dann aud) 
nur beim Stroh und nicht auf der 
Weide, denn wir haben bier jet nur 
eine weiße Schneeflähe und nad 
zwei Tagen iſt e8 ja ſchon Frübjahr. 
Will diefe Gegend nicht verachten, es 
ift bier aut zu leben wer bier arbeiten 
will, aber dennoch bleibt e8 der Nor- 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Bericht der 15. Deutichen Lehrer- 


Konferenz von Nebrastfa, 


abgehalten am 30. Dez. 1907, im 
Bethaufe zu Nanfen, Nebr. 





Weder Prof. 3. 3. Balzer nod) 
Pred. Kohannes Penner fonnten anı 
Vorabend dienen. Erjterer wurde 
telegraphiich nach Haufe gerufen und 
letzterer war an feine Pflicht gebun- 
den, weil er während der Ferien zu 
unterrichten hatte. Und fo hielten 
Pred. Johann Kliewer, Pred. Franz 
Albrecht und Pred. Hermann Wiebe 
furze Borträge. Eriterer betonte die 
Wahrheitsliebe, und ziveiter die Fra— 
ge: Was thun wir mit Jefum? 
Und der dritte die Tiichtiafeit im Le— 
ben und Beruf. 

Die Konferenz wurde von Pred. 
Iſaak Wall mit MBerlefen eines 
Schriftabfchnitt3 und Gebet eröffnet. 
Dann ſchritt man zur Ausführung 
des Programm?. 

Als Beichlußfomitee wurden %. ©. 
Pankratz und 8. 8. Friefen ernannt. 
Als Werbefomitee H. H. Wiebe, 3. 
E. Wall und Johann W. Falt. 

Beichloffen, 35 Minuten für jedes 
Thema zu verwenden, und alle An- 
mwefenden als Mitberatende zu be- 
trachten. Mufrufen der lieder wies 
viele Lücken auf. 

Chorgefang vom Janſen Chor. 

1. Thema. Der: Lehrer. Bon 
x. J. Friefen und J. W. Faft. Leh- 
rer riefen ſagte in feinem aut aus: 
nearbeiteten Neferat, der Zehrer jei 
nerade fo aut ein fpezielles Geſchöpf, 
wie der Dichter. Das Lehren der 
Kinder ift eine der arößten Berant- 
mwortlichfeiten in Ddiefem Leben. 
Mdoptation oder Anpaffung iſt Na- 
tur. Tüchtigkeit entjcheidet. Erfola 
ift feine Gabe, fondern eine Beloh— 
nung. Es ift nicht männlich zu bet- 
teln, denn da ift immer noch eine 
leere Stelle. Wenn Dur die Berant- 
mwortlichfeit Deiner Stelle nicht 
fühlft, kannſt Dur fie auch nicht fül— 
len. Das Bewußtſein, daß des Kin— 
des Leben unter Deiner Aufficht 
fteht, follte Dich infpirieren und 
Deine Arbeit zu einer Würde erhe— 
ben. Sei idealiih. Sei heldenmii- 
tig, Du bit die Seele der Schule. 

Lehrer Fait betonte auch die Ver— 
antwortlichfeit des Lehrers und wies 
bin auf den Lehrer aller Lehrer. Ge— 
duld, Tüchtigkeit und Anitand follten 
die Tugenden eines jeden Lehrers 
fein. Der Lehrer follte ein pünkt— 
liher und NReinlichfeit Tiebender 
Menſch jein und mit gutem Beifpiel 
in ®ort und That vorangehen. 1le- 
ber alles follte der Lehrer eine dhriit- 
lihe Bildung und Gottesfurdht be- 
ſitzen. 

Beſprechung: — Der Lehrer ſollte 
evangelifchaläubia, berufstüchtig und 
berufstreu fein. 


Quartett gut vorgetragen. 
2. Thema: Die Aufgabe des Leh- 


rerd. a) Bezüglich des leiblichen Le- 


bens feiner Schüler. Bon 9. 9. 
Wiebe. 

Der Lehrer jollte wijjen, wie der 
Schüler leibt und lebt. NReinlichkeit 
ift nächjt der Göttlichfeit. Gründ— 
liche Kenntnis der Gefundheitslehre 
wurde empfohlen. Grundeigentum 
wird nicht unter den Nägeln getra- 
gen. Der Mörper follte gereinigt, 
geſchützt und gepflegt werden. Ge- 
rade bier jpricht das Beiſpiel am 
meilten. 

Neferende für b. und c. waren 
nicht zugegen. 

Beiprehung: — Die geiftige und 
geiitliche Erziehung werden viel zu 
wenig anerfannt und aeichäkt; 
hauptfächlich die letztere. Das gei- 
ſtige ſowohl als das geiftliche Wohl 
des Schülers ift folgenfchwer und 
bon großer Tragweite. 

Chorgefang vom Janſen Chor. 

3. Thema: Zehrprobe, die Menſch— 
werdung Chriſti. ‚Lehrer Penner 
war nicht zugegen, wie fchon am An- 
fang angedeutet. 

Beiprehung von Pred. Iſaak 
Wahl wurde fo trefflich aeliefert, 
da er vom Verein erfucht wurde, 
jein Neferat zur Veröffentlichung in 
Drud zu geben. 

Allgemeine Beiprehung:— Schon 
im Schoße follte die Mutter dem 
Rinde von der Menfchwerdung Jeſu 
erzählen, und das wird eine Grund- 
fage aeben, auf der fpäter immer 
weiter gebaut werden fann. Diefes 
paßt ſehr in der Weihnachtszeit, 
wenn das Mind beichenft wird und 
ſich eine Gelegenheit bietet, auf das 
alferarößte Geſchenk hinzumeifen. 

Männer-Quartett. 

4. Thema: Was fann die Schul- 
gemeine mit Recht von ihrem Leh— 
rer erwarten und was fann und follte 
fie für ihn thun? Bon 8. ©. Pan- 
fra und Franz Albrecht. 

Dem Berjtändniffe gemäß hatte 
Lehrer Pankratz den erften Teil die- 
ſes Themas übernommen und Preb. 
Albrecht den zweiten. Lehrer Pan— 
kratz ſagte: Die Erfahrung ehrt, 
daß heutzutage alles Mögliche und 
Unmögliche von einem Lehrer ver- 
lanat wird. Eine Schulgemeine 
fann verlangen, dab ihr Lehrer das 
Höfe ftraft und das Gute hebt; daß 
er mit Liebe zieht und nicht mit dem 
Stod treibt; daß fein Vetragen mu— 
iterhaft ſei und daß er auf religiö- 
fem und fozialem Gebiet anregend 
wirft; dab er geiſtig und aeiftlich 
erzieht; fih aftiv an Sonntags- 
ſchule, Jugendverein und Sinaftunde 
beteiligt; daß er tüchtig fei und Tackt 
befitt. 

Pred. Albrecht ſagte die Antwort 
auf die Frage: Was kann und ſollte 
fie für ihn thun? Kurz, fie ſoll thun, 
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was fie fann. Sie jollte den Lehrer 
auf betenden Händen tragen und nie 
vergefien, daß der Lehrer es mit un- 
jterblihen Seelen zu thun bat. Sie 
jollte wenigſtens ihrem Lehrer die 
Möglichkeit des Ausfommens in 
Ausficht Stellen (finanziell). Ein Ar- 
beiter iſt ſeines Lohnes wert. Der 
Lehrer dient nicht nur zeitlichen, ſon— 
dern auch ewigen Zwecken. Sie 
follte die Schüler regelmäßig zur 
Schule ſchicken. Sie follte fo wir- 
fen, daß es heißen fann, fie hat ge— 
than was fie fonnte. 

Sohann Abrahams war abiwefend 
und die allgemeine Beiprechung er- 
gab, daß die Schulgemeinde den 
Lehrer genau fennen follte umd der 
Lehrer follte genau wiffen, was er 
zu thun bat, und fie werden fich ae- 
aenfeitig unterftügen können. 

Chorgefang vom Sanfen Chor. 

5. Thema: Die Macht der Ge- 
mwohnbeit. Bon 3. 8. Buller und 
H. B. Buller. 

Der erſte Redner abweſend und ſo 
folgte Lehrer C. N. Hiebert der Auf— 
forderung und nahm deſſen Stelle 
ein. Er ſagte: 1. Was iſt Gewohn- 
heit? Sie ift ein Strid, der ben 
Menſchen bindet, und in den meiſten 
Fällen zu feinem eigenen Nachteil, 
es fei denn, die Gewohnheit ift eine 
aute und vorteilhafte. 2. Was thut 
fie? Sie knechtet den Raucher, 
den Trinfer, den Flucher u. f. m. 
3. Wie find Schlechte Gewohnheiten 
abzugewöhnen? Mit feitem Ent- 
fchluffe das Gute ergreifen und das 
Böſe von uns meifen. 

Der zmweite Sprecher, 5. B. Bul- 
ler, entnahm feinem Referat etwa 
folgendes, eingeteilt in drei Teile: 
1. Die Maht der Gewohnheit im 
Leben. 2. Die Macht der Gewohn- 
heit in der Schule. 3. Die Macht der 
Gewohnheit im Beruf. Diefes The- 
ma fett voraus, daß die Gewohn- 
heit eine Macht in fich birgt. Gute 
Gewöhnung ift aute Erziehung, und 
ichlechte Gewöhnung iſt ſchlechte Er- 
ziehung. Wie man einen Knaben 
gewöhnt, ſo läßt er nicht davon wenn 
er alt wird. 

2. In der Schule heißt es: Einen 
Platz für jedes Ding und jedes Ding 
an feinem Platz. Gewöhne die Kin— 
der an Gehorſam, Fleiß, Sittlichkeit 
und Pflicht und die Gewohnheit wird 
eine Macht in ſich bergen. 

3. Bezüglich der Macht der Ge— 
wohnheit im Beruf laß die Erfah— 
rung reden. 

Beſprechung: — Gewohnheit fef- 
ſelt, wie das Kalb den Knaben, der 
dasſelbe um den Baum trieb, und 
dann an denſelben feſtgeſchnürt 
wurde, von wo aus er befreit 
werden mußte. (Bebenfe, Menſch, 


daß Du täalich Älter wirft, und 
wenn Du fchlehte Gewohnheiten 
haft, diefe werden auch älter, und je 
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älter ihr zufammen werdet, deſto 
härter wird die Trennung. —Schrei- 
ber. 

Quartett. 

6. Thema: Sit es genügend, dab 
unfere erwachſene Jugend jährlid 
nur drei Monate die Schule bejucht, 
und wie viel fann man mit Recht 
von ſolchem Schulbejud; erwarten? 
Bon J. E. Wall und J. 3. Peters. 
Lehrer Wall beantwortete erſt den 
eriten und dann den Iekten Teil die- 
jes Themas. 

Schüler, die nur drei Monate zur 
Schule fommen find meiftens nur 
Erwachſene, (die andern find ja un- 
ter dem hieſigen Zwanggeſetz, welches 
auch ſchon in einigen Fällen zur Gel- 
tung gefommen ift, wodurch gleich— 
gültige nur nad) dem Dollar jtre- 
bende Eltern zur Einficht gefommen 
find, da „UncleSam“ gerade fo viel 
bezüglich ihrer Rinder Schultermine 
zu ſagen hat als der Dorfſchulze 
von Filchau oder Rüdenau.—Screi- 
ber.) Eltern ſchätzen und erfennen 
oft niht den Wert einer guten 
Schule und haben allerlei grundlofe 
Einwendungen, wie 3. B.: Das Stu- 
dieren raubt den jungen Leuten die 
Einfalt oder fie wollen nur Prediger 
und Miffionare werden. (Wie fchön, 
wenn wir berufstüchtige und beruf3- 
treue Prediger, Evangeliften und 
Miffionare hätten, die nicht in jedem 
Sat einen Sprechfehler machten und 
damit intelligenten Zuhörern die 
Nöte ins Geficht treiben. Ne gelehr- 
ter je „befehrter“. Die Alten mwol- 
len wir entjchuldigen, aber junge 
Nipiranten nit. Spurgeon fagte 
„Nicht jeder kann predigen, der er- 
itens, zweitens und dritten jagen 
fann.“ „Wem's juckt, der Frage ſich.“ 
— Schreiber.) Wenn erwachſene Zu- 
gend Sinn und Bildung zeigt, dem 
follte eine Gelegenheit gegeben wer— 
den und da genügen nicht (60) jech- 
zig Tage, (60 Monate?). 

Die zweite Frage: — Wie viel 
fann man mit Recht von foldhem 
Schulbeſuch erwarten? Sehr wenig. 
Man kann erwarten, daß foldhe 
junge Zeute in Verzweiflung aufge- 
ben und dem nachgehen, was die Um— 
gebung ihnen bietet. Dann werden 
fie zu Haufe aufgefordert, tüchtig zu 
arbeiten, weil fie ja drei Monate 
ausgeruht haben. 

Lehrer Peters war abiwejend. 

Beiprehung: — Um irgend einen 
Kurſes oder Lehrplan zu verfolgen, 
nenügen nicht drei Monate, fondern 
es follten jechs fein. 

Chorgefang vom Janſen Chor. 

Dann folgte Beantwortung einge- 
reichter Fragen. 

Ergebnis der Wahl: Prof. J. 8. 
Balzer, Borfiter; X. E. Wall, Stell- 
vertreter; F. G. Pankratz, Schrei- 
ber; J. J. Peters, korreſpondieren⸗ 








or 
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der Schreiber; Jakob Epp, Schaß- 
meilter. 

Programmkfomitee: 9. D. Epp; 
9. H. Wiebe; Franz Albredit. 

Der Kafjenbericht wurde angenom- 
men wie verlejen. 

Bericht des Werbefomitees: 
Lehrer ©. 3. riefen wurde als af- 
tives Mitglied im Verein aufgenom- 
men. 

Bericht des Beſchlußkomitees wurde 
qutgeheißen und angenommen. 

Beihhloffen: 1. Dem gütigen Ba- 
ter im Himmel zu danfen für die 
ihöne Gelegenheit, diefe Konferenz 
bei jo freundlihem Wetter abhalten 
zu dürfen. 

2. Der lieben Gemeinde zu danfen 
für das freundliche Entgegenfommen 
und den freien Gebrauch des Bet— 
hauſes. 

3. Den lieben Geſchwiſtern zu dan— 
ken für ihre liebevolle Aufnahme und 
Bewirtung. 

4. Den Chören zu danken für ihre 
erhebenden Gefänge. 

5. Daß wir als Lehrerfonferenz 
unfere Schulbehörde freundlichit er- 
juchen, unfern Lehrern etwa jährlid) 
(monatlich?) mwenigjtens einen Tag 
zu geben zum Schulbefud). 

6. Daß wir es bedauern, dab Leh- 
rer 8. 8. Balzer und Johann Pen— 
ner nicht in unferer Mitte fein fonn- 
ten, und dab wir allen Brüdern, die 
freiwillig die entitandenen Lücken 
unferes Programms ausfüllten, dan- 
fen. 

Schluß von Pred. Jakob Fait. 

Franz Albredt, Vorfiker. 
Safob € Wall, Schreiber. 


Anmerkung: — Angehende 
Lehrer werden merfen, dab die 
Stimme Jakobs Stimme iit, die 


Sände aber Eſaus Hände find. 
Der rechtmähige Schreiber wei- 
gerte ſich, den Bericht zu fchreiben 
(trotzdem, dab er der beite Schreiber 
unſeres ®ereins ift) und übergab 
diefe beneidenswerte Arbeit einem 
Erfahrenen, der fie auch unter Sicht 
annahm, aber hernach ablehnte und 
mir aufbürdete, und aus dieſem 
runde erjcheint derfelbe fo veripä- 
tet, von Eſaus rauher Hand aeichrie- 
ben. 9.9 W. 





Zufammenftoh zweier Dampfer. 

Tofio, 33. März. —Der „Mafu- 
Maru“, ein Küſtendampfer von 900 
Tonnen Mafferverdränaung und €i- 
aentum der „Nufen Kaifho“-Linie, 
wurde heute früh infolge eines Zu- 
fammenftoße® mit dem Dampfer 
„Hideyoſhi⸗-Maru“, einem Schiffe 
bon 600 Tonnen, etwa zwei Meilen 
oberhalb Todohoffu, nahe Hakodate, 
fo beſchädigt, daß er fofort ſank. Bei- 
nabe die aanze aus 47 Matrofen 
beftehende Bemannung fomwie ber 
arößte Teil der 244 Paſſagiere ka— 
men ums Leben. 


Unterhaltung, 
Im Schatten der Schuld 


(Bortjegung.) 


Wie er mit Hans und dem jehr 
verlegen und blaß dreinjchauenden 
Viktor zu Mittag aß, fuchten ihn ei- 
nige Bertreter der Bürgerſchaft auf, 
die fich bei ihm für feine That bedan- 
fen wollten. Da er auch ihr Aner- 
bieten eine namhaften Geldgefchen- 
fes beharrlich abwies, fragte ihn ei- 
ner der Herren, was er denn für ei- 
nen Beruf babe. 

Als er ihnen feinen Plan mit- 
teilte, eine Fabrif zu gründen, für 
die er eine Maſchine im Kopfe habe, 
die ihm feinen Unterhalt Tiefern 
würde, fchlug der eine vor: 

„Nun, dann nehmen Sie von uns 
den Hof mit den alten baufälligen 
Häufern zur Anlage Ihrer Fabrik 
umfonit an! Das Haus in der Clap- 
tonitreet hatte der Bund der Grauen 
nur gemietet, aber der andere Hof 
war jeit Jahren fein Eigentum. Das 
Gericht iprah alle Nachlaſſenſchaft 
des jaubern Völkleins uns, den Be- 
jtohlenen, zu. Nun find wir ja ſchon 
dankbar, dab die fait täaliche Brand- 
ſchatzung durch die Grauen aufhört 
und waren geradezu überraſcht, als 
wir heute noch hörten, wieviel bares 
Geld uns als Schadenerjat zugefal- 
fen ilt. Nehmen Sie darum in der 
Fieldftreet den Hof!“ 

Von diefem Angebot war nun 
Sottlieb feinerfeit3 überraſcht, aber 
er mußte fich ſagen, daß ihn diejes 
Geſchenk mit einem Sclage unge- 
ahnt fchnell vorwärts bradte. War 
doch ſonſt Grund und Boden in je- 
ner Gegend ſchon ziemlich teuer. 
Wenn er nun auch nur ſeine Fabrik 
dort einrichtete, — weil er ja es 
Wanda in feinem Falle zumuten 
fonnte, an der Stelle als fein Weib 
einzuziehen, wo der Vater feine ſchur— 
kiſchen Geſchäfte aetrieben hatte, fo 
half ihm diefes Angebot doch über 
alle weiteren Berlegenheiten hinweg. 
Die alten Gebäude waren für die 
paar Jahre, die er ja nur hier arbei- 
ten und verdienen wollte, noch aanz 
aut, — und er brauchte feinen Foit- 
ipieligen Neubanm. 

Co nahm er denn banfend bie 
Sabe an und ging am felben Tage 
noch hin, um die Paulichfeiten jett 
genau in Augenschein zu nehmen. 

Sans ſchien nicht jehr erbaut von 
der Ausſicht, abermals an diefen Ort 
aebannt zu fein, —wenigſtens murrte 
er über den Fluch, der an foldhem 
Grundſtück zu hängen pflege und 
klagte aufs neue über das Unglück, 
das ihm eben in Amerifa verfolge. 
Meil er aber eben nicht aanz nüch— 
tern ſchien, würdiate Gottlieb ihn 
feiner Ermwiderung. 


Dafiir zeichnete er die Pläne für 
die einzelnen Stüde der Maſchine 
auf, ichaffte Holz und Werkzeug zur 
Stelle und trug Sans auf, Montag 
fofort mit der Ausarbeitung der nö- 
tigen Stüde zu beginnen, während 
er doch nach Bolton fahren und fein 
Verhältnis zur bisherigen Firma lö— 
fen mußte. 

Als er dem Chef aber auseinan- 
derfekte, was für eine Fabrik er er- 
richten wolle, machte derielbe aleich 
eine große Beitellung auf folche Plat- 
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ten, damit er der erſte fei, der dieſe 
neue Ware führen könne. 

Sept begann für Gottlieb eine be- 
wegte, arbeitsreiche Zeit. Kaum war 
feine Maſchine mit einem Betrieb 
von bier Pferden drei Wochen im 
Gang, als ſich die Beitellungen auf 
die viel billigeren und bequemeren 
Fournierplatten von allen Seiten 


einitellten. Für die Zeit, bis er eine 


Dampfmafchine auf Beitellung für 
diefen Zweck würde einjtellen Fönnen, 
baute er jich eine zweite Maſchine, jo 
daß bei ihm Tag und Nacht mit zwei 
Maſchinen gearbeitet werden Fonnte. 
Nach drei Monaten hatte er feine 
Schulden bei Clair & Comp. gededt 
und jein aufiteigender Stern machte 
jelbft in dem an jchnelles Vormwärt3- 
fommen gewöhnten Amerifa aufje- 
ben. Damit er nicht übermütig wur- 
de, hatte er unter Hans und Viktor 
oft zu leiden. Bisweilen hatten jie, 
um nur zum geliebten Raufch zu 
fommen, feine Abweſenheit benutt, 


und gemeinſam fich Fleine Eingriffe. 


in die Kaffe erlaubt, und wenn er 
dann Sans, als den älteren, zur Ber- 
nunft ermahnte, fonnte er e8 erle- 
ben, daß dieſer aleichmütig. jagte: 

„Schreib’3 nur alles an! Später, 
ivenn wir einmal teilen follen, fannit 
Du ja alles mit Zinfeszins abzie- 
hen.” 

Auh auf PBiltors: Buchführung 
fonnte er fich nicht verlafien; dazu 
genügte er als einziger Schreiber 
ſchon längſt nicht mehr, da das Ge— 
ſchäft fich fo reikend vergrößerte. So 
ward denn ein wirflicher Buchhalter 
mit einem Gehilfen angeitellt, und 
Viktor Teiftete auch nur Gehilfen- 
dienfte. 

Außerdem laſtete die Sache mit 
Wanda ſchwer auf Gottliebs Gemüt. 
Daß er fie leidenfchaftlich liebte, war 
ihm in der Zeit, folange die von ihr 
gewünschte Trennung dauerte, Flar 
genug geworden. Wenn er fich aber 
vorftellte, wie er mit ihr heimfom- 
men follte, fchlua ihm das Herz. Bon 
den Eltern war noch immer fein 
Sterbenswörtchen eingelaufen. War 
er fo im haftinen Getriebe des Ge— 
ichäftes, hatte fein Kopf und jein 
Gefühl Feine Zeit, ſich mit dieſem 
Grübeln einzulafien: fünfzig Men- 
fchen ftanden in feinem Sold und es 
aab an fo vielerlei zu denfen, daß er 
oft von. morgens früh bis abends 
fpät Fein umbeſchäftigtes Piertel- 
ſtündchen hatte. Mber des Nachts 
famen die Gedanfen und ließen ſich 
nicht abweifen. Was nütte all das 
Rorwärtsfommen, wenn er in fei- 
nem Serzen den Riß hatte und 
fchwerlich ſpürte: wählen zu müſſen 
zwiichen der Liebe zu Wanda und der 
Rückſicht auf feine Eltern oder gar 
anf die einstige Kunendaeliebte! Er 
mußte, wie fo viele Leute, die in 
Geldſachen ſtaunenswertes Glück ba- 
ben, die Entdeckung machen, daß 
Geld allein nicht glücklich mache. Es 
kam ſchon vor, daß, wenn ſein Ge— 
ſchäftsführer und ſein Buchhalter 
ihm Samstag abends die Bücher und 
die Kaſſe vorlegten, und ſich ein Ue— 
berſchuß von fünfhundert Dollars 
pro Woche herausſtellte, — er feuf- 
send das Geld wegſchloß und bei fich 
felbit dachte: „Ach, wenn du nur den 
alten Frieden hätteit, der Dein Herz 
befeliate, als Dur noch ein armer Ge— 
felle warſt!“ 

Dann aber wieder wurden Stim- 
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men in ihm laut, die die Schuld an 
der ganzen inneren Mikitimmung 
nur feiner Xrennung von Wanda 
beimaßen. Wenn fie erjt jein wäre 
und er bei dem Anwachſen jeines 
Vermögens fi) Zeit nehmen fönnte, 
mit ihr das Schöne in der Welt zu 
genießen, dann müßte doc das Glück 
wieder ſpürbar in feine Bruft einzie- 
hen, hieß e8 dann immer wieder. 

Aus folhem Fühlen heraus fchrieb 
er, als etwa vier Monate jeit Law- 
rotzkys Tod verfloffen waren, an 
Wanda md flehte fie an, jet allem 
unnügen Sinausjchieben ein Ende zu 
maden. Es quäle- ihn, Geld aufzu- 
häufen, während fie jih mühjam ihre 
tägliches Brot verdiente! Jetzt ſolle 
fie erlauben, daß er ihr eine beſſere 
Wohnung miete und feiner Braut 
ein jtandesgemäßes Leben gewähre. 
Dann wollte er fie noch vier Wochen 
als feine Braut beſuchen und fie 
möge in diefer Zeit auf jeine Koſten 
die Nusitener zurichten. Am eriten 
Tage aber, wo feine neue Dampfma- 
ſchine würde aufgeftellt worden fein 
und anfange zu arbeiten, folle ihre 
Hochzeit jtattfinden. 

Wie jauchzte er auf, als fie zögernd 
zulagte! Hoffte er doch nicht nur 
für fich jeßt auf das ganze große Le— 
bensglüd, jondern er ſagte jich, wenn 
er Hans und Viktor in feinen Haus- 
ſtand aufnehme, würde er eine jtarfe 
bewahrende Hilfe für die beiden aus 
Wandas Einfluß auf fie befommen. 

Ind der Tag fan. 

Morgens wurde die erite Probe 
mit der neuen Maſchine gemacht, die 
jo viel Teiftete, wie zwanzig Pferde, 
und dann allen Angeitellten der Tag 
frei gegeben, ja, er lud fie alle ohne 
Ausnahme zu dem Feitejlen ein, das 
nad jeiner Trauung jtattfinden 
follte. Wanda war im Brautichmud 
iiberaus lieblich und der wehmütige 
Schmelz, der auf ihren großen dunf- 
len Mugen lag, erhöhte nur ihren 
Neiz. 

Nach dem Feitejlen, bei dem fid) 
Sans und Viktor natürlich einen Ka— 
pitalraufch angelegt hatten, daß es 
fast zu unangenehmen Auftritten ge- 
fommen wäre, weil der angetrunfene 
Niefe Proben feiner Kraft auf Ko— 
ſten mander Gäſte ablegen wollte, 
trat Gottlieb mit feiner jungen Frau 
die achttägige Hochzeitsreiſe nad) den 
Niagarafalls an. 

Wie er eben in den Wagen jteigen 
wollte, in dem Wanda in ihrem Fleid- 
famen Reifeanzuge ſchon pla genom- 
men hatte, erhielt er den lang er- 
fehnten Brief aus Peterburg. 

Bor dem Wagen jtehen bleibend, 
riß er das Couvert auf und überflog 
die wenigen Zeilen, die in feines Ba- 
ter8 ungelenker Schrift drinitanden: 

„Mein Kunge! ch gebe Dir die 
Einwilligung zu diefer tollen Ehe 
nicht. Wenn Du doc heirateft, oder 
vielleicht ohne meine Antwort abzu— 
warten, ſchon aeheiratet halt, fieh zu, 
wie es ohne den Willen und Segen 
Deiner Eltern Dir dabei geht. Auf 
alle Fälle mad, daß Du fo bald als 
möglich nach Haufe fommit. Ach bin 
fränflihb und fann mein Geichäft 
nicht mehr recht verſehen. Dein Bru- 
der Johannes iſt vorige Woche beer- 
diat worden, er itarb am Typhus. 
Wir beten täalich für Dih! Komm 
nad Saufe! Dein Vater.“ 

(Fortiekung folat. 
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— Heute (am 26. März) vor ei- 
nem Sahre war das große Feuer in 
unferem Verlagshaus. 





— Vorigen Donnerstag Fam Br. 
M. S. Steiner von Chicago hierher 
und predigte abends in der Menno- 
niten Kirche. Seine Predigt war 
aut und die Slluftrationen paſſend. 





— Die erjte Sendung „&emeinde- 
Kalender” Fam vorige Woche und alle 
Beitellungen wurden ausgeführt — 
follte jemand feinen noch nicht erhal- 
ten haben, der jchreibe uns eine Poft- 
farte. 

— Joh. ©. riefen, Sanfen, Neb., 
berichtet, dab eine Arſchin 28 Zoll 
lang iſt. Wir danfen für Deine Auf- 
merffamfeit. J. 9. ſteht für J. Hü- 
bert. 





— Die Berichte von Rußland in 
diefer Nummer find es wert, von je- 
dermann gelejen zu werden. Fiir 
nächte Nummer haben wir wieder 
mehrere Korreſpondenzen von dort. 

— Jemand in Nubland möchte 
gerne wiffen, was das Zeichen ($) 
vor Zahlen in der „Rundſchau“ be- 
deutet. Es jteht für Dollar. 3. B. 
$25.50 meint fünfundziwanzig Dol- 
far und fünfzig Cents. Der Punkt 
icheidet Dollar und Cents. 

Unſer Er-Büchermann, von dem 
wir ſchon al3 Er-Pilüger berichte- 
ten, bat fich ſchließlich doch entichloj- 
fen und will mit Frau zuſammen 
nach dem fernen Weiten (Serbert, 
Sasf.) abfahren, um — dort wieder 
Wieſe zu brechen. 

Es find jet noch ungefähr zwei 
Dutend Lefer, welche ihre Prämien 
nicht erhalten haben — an vier von 
ihnen haben wir ſchon einmal ge- 
ichicft, find aber wohl verloren gegan- 
gen. Sobald wir die Bücher befom- 
men fönnen, ſchicken wir fie noch— 
mal3. 

— Nächſte Woche werden wir in 
der Lage fein, etwas ganz Genaues 
zu berichten, ob die Monferenz der 


Alten Mennoniten unfere Zeitungen 
u.f.w. faufen wird oder nicht. Br. 
3. 3. Funk fährt am 26. nad) Scott- 
dale, Pa. 





— Rir lafen die Briefe von Ruß— 
land, welche wir in diefer Nummer 
bringen, mit bewegtem Herzen. Man 
lefe was Br. D. Janz und Funk 
jchreiben. Wenn noch jemand Geld 
fiir Samen jchiden will, oder wenn 
reiche Brüder etwas thun wollen, um 
jenen armen Brüdern zu helfen, der 
möchte die Gaben bald einjenden. 





— in Elfhart glaubt man nicht, 
daß es der beite Weg ift, mit der 
Sparfamfeit in den Schulen — und 
fonderli am Lohn der Lehrer feit- 
zubalten. Bis jet erhielten alle Leh— 
rer der Stadtichulen einen Durd)- 
jchnittsaehalt von $54.00 per Mo- 
nat. Für nächſten Herbſt erhalten fie 
566.00 per Monat. Eine Mehraus- 
gabe von iiber $6000 per Sahr für 
Elfhart. Die Gehälter der Lehrer 
auf dem Lande find in den Iekten 
Jahren im ganzen Lande auch fehr 
aufgebeffert worden. 





- Mittwochmorgen wurde ih an 
das Telephone gerufen und am ande- 
ren Ende desſelben ſprach unfer 
Freund H. A. Görz. Er teilte uns 
mit, daß er feine Papiere, Paß u.f.m. 
geitern abend nad Wunſch in beiter 
Ordnung erhalten habe und um 10 
Uhr abreife nad) — Rußland. Wir 
drücdten ung am biefigen Bahnhof 
nod) die Sand, gaben uns einen brii- 
derlichen Abſchiedskuß und wünschten 
uns Gottes Segen auf allen unjeren 
Wegen. Wäre gerne mitgefahren, 
doch haben wir e8 noch — bis ſpäter 
aufgeichoben. 


— Vorigen Sonntagmorgen als 
wir noch im Bett lagen, fam Pr. 
Lamberts Tochter an unfere Thür, 
um zu fragen, ob ich Luſt hätte mit- 
zufahren nad) dem live Berjamm- 
lungshaus, ich hätte noch 30 Mi- 
nuten Zeit. Zweiunddreißig Minu- 
ten jpäter war ich fir und fertig bei 
Zambert3 und wir fuhren in die 
frifhe Morgenluft hinaus. Wir hat- 
ten uns viel mitzuteilen und doc 
jaben wir des Intereſſanten am 
Wege jehr viel. Als wir hinfamen 
war die Sonntagsichule bald aus. 
Wir wurden dann aufgefordert, die 
üblichen Schlußbemerfungen zu ma- 
dien, was wir auch gerne thaten. 
Br. Lambert prediate. Sie haben 
dort eine jchöne geräumige irche, 
aber alles jehr einfah. Zu Mittag 
fuhren wir zu Sam. Moderd. Die 
Mahlzeit war fehr qut. Nachdem wir 
uns dann unterhalten und zufammen 
aebetet hatten, fuhren wir nod) einen 
franfen alten Mann befuchen. Um 
5 Uhr waren wir wieder zu Haufe. 
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Wir waren froh und dankbar für die 
Gelegenheit — und den Genuß. 





— Mittwoh war bei uns Ge- 
burtstag — diesmal galt es der 
Sausmutter. Sie hatte ſich einen 
guten Plan gemacht wie fie das Feit 
feiern wollte. Alle Witwen in der 
Nachbarſchaft wurden eingeladen. 
Doch ſolche Großmütterchen Fönnen 
nicht gut lange ohne Beſchäftigung 
ſein, und ſo war auch dafür geſorgt 
worden. Als wir mittags heim ka— 
men, ſaßen ſie alle im Kreiſe und — 
nähten. Es waren Flicker und Zeug 
herbeigeſchafft worden und ſie flickten 
eine ſchöne Decke zuſammen, um ſie 
einer ſehr armen Familie zu ſchen— 
fen. Ein Dichter fagte einjt: „Wit- 
wen find verlaffene Frauen“ u.j.w., 
aber fie fönnen doch viel Gutes thun. 
Al wir die weißen Saare und die 
Runzeln der Witwen betrachteten — 
wir fonnten e8 nicht helfen — aber 
wir fühlten Mitleid, und glauben, 
man follte nie vergejjen, was die Bi- 
bel uns über Witwen und Waifen 
lehrt! Am reichlich gededten Mit- 
tagstiſch freuten wir uns herzlich 
über den guten Einfall unferer beffe- 
ren Hälfte. Wir glauben, in man- 
chen Gemeinden wäre es gut, viel- 
leicht jogar empfehlenswert, wenn 
alle Witwen ab und zu auf ähnliche 
Reife eingeladen würden. 


Brieffaften. 





An alle die es angeht. Wer Nähe— 
res bon der in der „Rundſchau“ er- 
wähnten Sörmajchine wiſſen möchte, 
ichreibe an Peter Epp, Sr., Altona, 
Man., Can. 


3. 3. Kliewer, Henderjon, Neb.— 
Beitellung für J. 3. Strauß erhal- 
ten. Die „Rundſchau“ ſchicken wir 
an Miffionare frei, wenn fie ab und 
zu einen Bericht von ihrer Arbeit für 
diejelbe fchreiben. 

Mer ſchickte am 13. Februar $2.50 
für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ von Morris, Man.? 

Das Bud „Reife nad Aſien“ ift 
vergriffen, werden aber bald mehr 
befommen. 


Jemand ſchickt $2.50 für eine 
Lehrerbibel No. 120, und 36 Cents 
für Leftionshefte. Wer? 

Bon dem in Rußland erjcheinenden 
„Botichafter” können wir feinen Auf- 
ſchluß geben. 





Adam Herman, Fresno, Eal. — 
9. Diel's „Rundſchau“ ift von An- 
fang an geſchickt worden, aber wir 
befamen vom Poſtmeiſter Nachricht, 


1. April 


daß fie nicht abgeholt wurde. Die- 
ſelbe geht jegt an Bor 940. Fit es 
richtig? 

Frau 3. 9. Harms, Hillsboro, 
Kan. — Welche Prämie hatten Sie 
beſtellt? 





Jakob Neufeld, Minneola, Kan.— 
Deine Rechnung iſt richtig. 





Für Notleidende in Rußland er— 
halten und früher quittiert: 

Von: $7879.00 
9., Herbert, Sasf. (Priv.) 10.00 
—,, ——, Teras (für Koop) 12.00 
QD., Hampton, Neb. 5.00 
Ein Freund, Altona, Man. 5.00 
&., Ehortig, Man. 10.00 
Q., Henderfon, Neb. (Priv.) 20.00 
R., Mt. Lafe, Minn. 2.00 


R., Sanjen, Neb. (Priv.) 25.00 
B., Dfeene, Okla. 18.00 
T., Plum Coulee, Man. 1.00 
P., Inman, Kan. (Priv.) 15.00 
T., Reedley, Cal. 2.00 
S., Mt. Lafe, Minn. 2.00 
G., Windom, Minn. 10.00 
%., Inman, Kan. 5.00 
M., Medford, Dfla. 25.00 
S., Canton, Ran. 3.00 
P., Inman, Ran. 25.00 
K., Inman, San. (Priv.) 5,00 
N., Inman, Ran. 5.00 
H., Hillaboro, Kan. 2.00 
M., Lyons, Ran. 10.00 
R., Henderfon, Neb. 5.00 
S., S asfatoon, Sask. 3.00 
T., Marion, ©. D. 5.00 
J. Moundridge, Kan. 10.00 

Total $8119.00 


(Fortfekung folgt.) 
M. B. Faſt, Editor. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Von Janſen, Neb. 

Onkel J. W. Faſt und N. B. Frie- 
ſen feierten im Hauſe des letzteren 
Geburtstag. Erſterer war 71 und 
legterer 51 Sabre alt. 

Witwe Lena $laming arbeitet im- 
mer noch im Rahmgeſchäft. 

Jakob Reimer hat feine 180 Acres 
große Farm an Ferd. Akman ver- 
fauft für $14,000. Seine übrigen 
Sachen hat er durd; Ausruf verfauft. 
Sie find nad) Meade, Kan., überge- 
jiedelt. 

Agatha Bartel ift von ihrer Be- 
fuchsreife in Kanſas zurücdgefehrt. 

Frau Kohn A. Kraufe war vorige 
Rode franf. 

J. P. Faft, Sohn des Aelt. J. F., 
bat feine Schule in Hillsboro been- 
digt und arbeitet wieder auf Vaters 
Farm. 

E. B. Neimerd Maria war jehr 
franf an Tophußsfieber, ift aber etwas 
beffer. 
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B. O. Krökers beites Pferd lief 
weg, fam in eine Disfmajcine, 
ichnitt einen Hinterfuß jo weit ab, 
dab es erſchoſſen werden mußte. Das 
Pferd war $140.00 wert. 

Frau P. A. Buller ift immer nod) 
leidend, doch kann fie ab und zu die 
Verſammlung befuchen. 

Franz B. Kröker und Yamilie 
machten Beſuche bei Freunden in 
Senderjon. 

Bei Abr. Koop find fie in der Fa— 
milie nicht jehr aefund. Der alte 
Onkel Koop und Frau Klaas Wiebe 
find bejier. 

Wir erfahren, dab Er-Slollege 
G. &. Wiens’ Frau in Kanjas nicht 
gefund iſt und fie folgedeflen wieder 
nach California ziehen wollen. 





Br. Safob 3. Wiens, Herbert, 
Sask. jehreibt: Sch bin am ganzen 
Körper geichtwollen, vielleiht Anfang 
von Wafferfuht. Des Herrn Wille 
geichehe. 

Freund 3. T. Negehr, der uns 
neulich bejuchte, machte noch einen 
flüchtigen Beſuch in Chicago, und am 
19. fuhr er von dort über St. Paul 
heim. 

Der S2jährige Franz Fröſe, Ro- 
fenort, Man., liegt frank an Lungen— 
entzündung. An jeinem Auffommen 
wird gezweifelt. Br. Jakob Enns 
iſt auch wieder leidend. 





Frau Jakob Wall, Couſine meiner 
lieben Frau, jchreibt von YButterfield, 
Minn., dab fie geſund find. Gretchen 
geht zur Schule; fie und Marie 
thun die Arbeit. Willie hilft im 
Stall. Im Winter war e8 nicht jehr 
falt. 





Br. Jakob Gräw, Syracuje, Kan., 
ichreibt: Hier wird gebaut und ab- 
gebrochen, gefauft und verkauft, 
Wieſe gebrochen, und fait alle Tage 
fonmen Emigranten ber. Ich habe 
ihon 48 Acres Wieje gebrochen. Der 
Geſundheitszuſtand iſt ziemlich aut. 
Die „Rundſchau“ Teje: ich jeit 1880. 





J. P. Friefen berichtet von Dal- 
meny, Sasf., daf fie jegt jchledyteres 
Wetter haben als im Nanuar und 
Februar. Die Züge haben große 
Verjpätung. Unter den lindern 
berricht ein jchlimmer Huſten. Br. 
J. 3. Harms hielt dort abends Ver— 
jammlungen und während des Tages 
madıte er Hausbeſuche. 





Br. Janzen, Dalmeny, Saskatche— 
warn, möchte gerne ausfinden wo 
feine freunde, Abr. Reimers Kinder, 
früher Steinfeld, Rußland, wohnen. 
Ein Fremd in Rußland hat ange: 
fragt. 


J. &., Kronsgart, Man., fchreibt: 
Haben jegt ein wenig frojtiges Wet- 
ter, von 15 bi8 20 Gr. Den 14. war 
bei Jakob Reimer PBerlobung; die 
Südlichen find David Nedefopp von 
Roſenort und Katharina Reimer. 
Sratuliere. Gejtern, den 18. d. M., 
wurde bier bei Peter Bergmann das 
ein Monat vier Tage alte Töchterlein 
begraben. Der Gefundheitszuftand 
iſt zufriedenftellend. 





Bitte um die AMdreffe von Onkel 
Heinrich Gräwen, früher Mleefeld, 
Nukland. Wir möchten gerne an Sie 
ichreiben und auch erfahren wie es 
Ihnen aeht. Der viele Schnee fängt 
an über Tag ein wenig zu jehmelzen, 
ein Zeichen, daß der Frühling fi) 


naht. Der Gefundheitszuftand iſt 
befriedigend. Eure Mitpilger nad) 
Sion, Pet. D. u. Anna Sanzen, 


Dalmeny, Sagt. 





Die „Rundfhau” ift uns immer 
ein lieber Saft. Den 21. Juli 1907 
entichlief fanft im Herrn mein Tieber 
Mann, J. Hermann. Sudermann, im 
Alter von 79 Sahren, 6 Monaten, 
20 Tagen. Seine Pranfheit war 
Altersſchwäche. Lieft jemand in Berd- 
jans oder in Franzthal die „NRund- 
ihau”? Da ift Koh. Martens, mei- 
nes Tieben Mannes erjter Frau Bru— 
der — ob Sie noch leben? Haben in 
Amerifa noch nicht? von Ihnen ge- 
hört. In Elifabeththal Iſaak Wien- 
fen, meines lieben Mannes erfter 
Frau Schweiter. Vielleicht ift jemand 
jo freundlich, uns darüber durch die 
„Rundſchau“ etwas zu berichten, wo— 
fiir ich im Voraus danfe. Noch einen 
herzlichen Gruß an den lieben Edi- 
tor und Familie mit Eph. 6, 24. 

Maria Sudermann. 





Pr. x. Q. Bingham Lafe, Minn., 
ichreibt: Den 19. März war bei Ge— 
ſchwiſter P. 9. Balzers Miffions- 
ſtunde, es waren 14 Geſchwiſter dort. 
Es wurde Ebräer 11 geleſen und be— 
trachtet von den Glaubenshelden. Der 
Herr ſegnete. Br. N. N. Hübert iſt 
zu Hauſe, ſie waren auch da; er er— 
zählte uns von den Indianern bei 
Pr. Becker, daß da ſchon ſechs India— 
nerſchweſtern ſind und ein Bruder, 
daß noch etliche nahe ſtehen und auch 
auf dem „Jeſusweg“ gehen wollen. 
Es iſt noch viel zu thun für Jeſus. 
Den 26. März iſt bei Geſchw. P. 
Wienſen Miſſionsſtunde. Die Ge— 
ſchwiſter waren nach zweiwöchentli— 
chem Leiden zum erſten Mal ausge— 
fahren; er litt an Rheumatismus, 
daß er nachts nicht Tiegen Fonnte; fie 
iſt oft Teidend. Der alte Br. Franz 
Sanzen wird ſchwächer; auch Frau 
P. Janzen iſt franf, fie muß fich das 
Eſſen immer ausbrehen. Das Wet- 
ter iſt milder, e8 iſt ſchon Frühling 
und man denft ans Säen; es ift 
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bier doch wohl jpäter als in Ealifor- 
nia, Oklahoma und Kanjas, aber der 
Serr giebt überall feinen Segen. 
Dem Herrn ſei Dank für die Gejund- 
beit, derer wir uns jegt erfreuen. 

Sch möchte gerne wiſſen wo meine 
Vetter und Nichten von Mutters 
Seite wohnen. Jakob Delesfies 
Kinder, wohnt Ihr in der Arim? 
Korn. Warfentins Rinder, wohl in 
No. 6 Teref? Wenn Ihr arm jeid, 
dann tröftet Euch, Gott wird Euch 
nicht verlaffen. Sch bin Elifabeth 
Fröfe aus Landsfrone; verheiratet 
zuerſt mit Pet. Mliewer, Prangenau; 
in zweiter Ehe mit Abr. T. Janzen, 
Korn, Okla. Uns geht es qut. Meine 
Geſchwiſter Margaretha und Johann 
Fröfe wohnen hier, Heinr. %., Med— 
ford, DOfla., und Jakob %., Inman, 
Kanſas. 





In der Gemeinde bei Roſenthal, 
Rußland, wurde am 22. Januar 
eine Predigerwahl abgehalten. Br. 
David Mölf wurde zum Prediger 
gewählt. 

In Friedensruh auf einer Bibel- 
ftunde führte uns der Geift Gottes 
auf das Geben und Selfen und ba 
wurden wir uns einig, eine Mollefte, 
nicht nur an Geld, fondern auch an 
Materialien, für die Großmeider 
Maifenanftalt zu veranftalten. Br. 
T. fuhr mit dem Wagen rund, jeder 
aab mas er hatte, Bohnen, Mirfchen, 
Pflaumen, fo daß wir den Wagen 
beinahe voll hatten. Dann fuhren 
Pr. T. umd ich damit hin. Br. Har- 
der nahm e8 mit herzlihem Danf an. 
Wir waren auch in der in demjelben 
Saufe befindlihen Schule, fahen 
auch, mie viel Arbeit e8 mit den vie— 
fen Pindern aab. Ein Mädchen 
mußte ſich infolge Fiebers gleich 
nah Schulſchluß niederlenen. Ihr 
fleiner Bruder ftand neben ihr und 
meinte: fie folle nicht fterben. Die 
Eltern find tot. Wir Fonnten ums 
der Thränen nicht erwehren. Wol- 
fen nicht müde werden, Gutes zu 
thun. P. J. 





Unſer Schwager J. J. Th. ſchreibt 
bon Reedley, Cal., daß Hermann 
Frieſen ſehr fleißig auf ſeines Va— 
ters „Rand“ arbeitet. 

Die M.-B.-Gem. wird wohl bald 
eine neue Pirche bauen. 

Görzens, Regiers, Boſchmans und 
Welken kamen von Eskondido und 
Los Angeles her; letztere werden in 
der Stadt Geſchäfte anfangen. 

Ein engliſcher Nachbar Namens 
Burgeß don Woodward Co., Ofla., 
der ſich hier kürzlich eine 10 Acres 
große Farm eine halbe Meile nörd— 
lich von uns kaufte, hatte, während 
er zum erſten Mal Abendbrot auf 
dem Galofin-Dfen kochte, Unglück; 
es gab Feuer, er nahm den Ofen und 
wollte ihn zur Thüre hinauswerfen; 


er hakte aber an die Thür und ſchob 
ſie faſt zu und das Feuer wurde ſo 
heiß, daß er ihn in der Stube fallen 
ließ. Die Frau ariff das Baby und 
alle famen glüdlich hinaus; außer 
einem Schaufeljtuhl wurde alles ein 
Raub der Flammen. Doch e8 wurde 
furzgefaßt; in der Stadt wurde für 
die Unglüdlichen eine Kollefte erho- 
ben, welche $88.00 betrug; außer- 
dem beforgte man leider, und ein 
KRontrafter machte fi” daran, wo 
Tunfer und Mennoniten vertreten 
find, fuhren Holz bei, bauten, und 
Samstag zogen fie in das neue Haus 
ein — Mittwoch brannte e8 ab. Das 
erfte Haus war 14x16 und dieſes 
14x18 Fuß aroß. Der Mann jagte: 
er hätte nicht erwartet in California 
foldhe gute Leute zu finden! 





Den Beichlüffen der im Göſſel Ho- 
fpital jtattgefundenen Direftoren- 
Verfammlung entnehmen wir folgen- 
des: 

Direftoren-Berfammliung, abgehalten 
am 2. März 1908. 

1. Anfang mit Berlefen Kol. 3, 16 
—25 und Gebet von Jak. W. Pen— 
ner. 

2. Anmwefend waren: Abr. Rab- 
laff, Jak. W. Penner, P. A. Wiebe, 
P. P. Voth, A. M. Martens, Joh. 
S. Voth und H. Banman. 

3. Indem ſeit der letzten Sitzung 
der Vorſitzer P. Balzer geſtorben iſt, 
ſo wurde P. A. Wiebe zum Vorſitzer 
gewählt. 

8. Beſchloſſen: Regeln für das 
Hoſpital ſollen in deutſcher und eng- 
liſcher Sprache, mit großen Buchſta— 
ben gedrudt, im Hoſpital angebradjt 
werden, Wir nennen hier einige: 

a) Seglicher Tabaksgebrauch ift im 
Sofpital, wie auf dem Anftaltsplat 
jtrengitens unterjagt. 

b) Bejuche find geitattet von 9 Uhr 
morgens bi8 5 Uhr abends. Diens- 
tags und Samstags find überhaupt 
nicht Beſuche erwünſcht, außer in 
Ausnahmsfällen. 

c) Um 10 Uhr abends ſoll jeder- 
mann im SHofpital zu Bett geben, 
ausgenommen die angeitellten Arbei- 
ter. Nach 9 Uhr abends foll Gefang 
und alles jtörende Geräuſch unter- 
bleiben. 

d) Niemand darf im Hoſpital 
durch zu ſtarkes Auftreten beim Ge- 
ben, durch unnötiges lautes Lachen 
oder Sprechen u.f.w. Geräuſch ver- 
urjachen. 

9. Beichlofien: Ein Patient iſt 
fhuldig feine treifende Zahlung zu 
machen bevor er aus dem SHofpital 
geht. 

10. Beichlofien: Die nächſte Jah— 
resverfjammlung des Vereins foll am 
Dienstag, den 2. Juni 1908 jtatt- 
finden im Verſammlungshauſe der 
PBrüdergemeinde zu Göſſel, Kanfas, 
beginnend um 10 Uhr morgens, 
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Am Tage vorher, Montag, den 1. 
Suni, beginnend 1 Uhr nadhmittags, 
findet die Direftorenverfammlung im 
Hofpital ftatt. Die Beköftigung am 
felben Tage findet ftatt wie früher, 
10 Eent3 das Mahl. 

11. Alle Operationen, welche ver- 
jchoben werden fünnen bis Montag, 
ſollen nicht am Sonntag vollzogen 
werden. 

Schluß mit Gebet von Abr. Ratz— 
laff. 





Geſucht! 

Um Land und Leute etwas mehr 
kennen zu lernen und zur teilweiſen 
Erholung möchte ich eine Reiſe ma— 
chen und ungefähr folgende Tour 
einſchlagen: Oregon, Waſhington, 
California, über Britiſh Columbia, 
Weft-Canada, Saskatchewan und 
Manitoba, und von dort wieder zu- 
rüd nad Minnejota. Ich möchte diefe 
Reife nicht gerne allein machen und 
ſuche hiermit durch die „Rundſchau“ 
einen Reiſekameraden, der ſich mir 
anſchließen möchte. Falls irgend ein 
Freund, der dieſes „Geſucht“ lieſt, 
ſich mir anſchließen möchte, ſo wäre 
es mein Wunſch, in ſchriftlichen Ver— 
kehr mit ihm zu treten, um über Zeit 
der Abfahrt und etwaige Zeiteintei— 
fung der Reife u.f.w. Beitimmungen- 
zu treffen. Das Reijetidet koſtet un— 
gefahr $105.00, ift auf neun Monate 
aut mit überall Anhaltevorredht. Ei- 
ner recht baldigen Antwort entgegen- 
ſehend, verbleibe ich Ihr „Geſucht“ 
ſtellender Freund, 

Kornelius Penner, 


Mifſion. 


Tſav Hſien, China, den 5. 
Dezember 1907. Lieber Br. Faſt! 
Ich wünſche Dir und allen Xejern 
der „Rundſchau“ ein frohes und ge- 
jegnetes neues Jahr. Da die „Rund- 
ſchau“ von vielen meiner Verwand— 
ten und Befannten gelejen wird, 
füihle ich, e8 fei zur Ehre Gottes, ei- 
nen furzen Bericht von bier einzu- 
fenden. 

Wenn ic) zurückblicke und jehe, daß 
der Herr noch jtet3 über Bitten und 
Verſtehen Gebete erhöret, iſt mein 
Herz voll Rühmens und Dankens. 
Den 18. d. M. ift es ein Jahr, jeit 
ich hier in Tjav Hfien anfam. Wenn 
ich zurüdblide iiber diefes fine Jahr 
in China, dann fommt mir die Fra- 
ge: Lohnt es fich alles zu verlafien 
und ins fremde Land zu gehen? 
Dann fommt mir die Antwort, ja, 
es lohnt fih. Jeſus felbit ſagt: 
„Sammelt euch aber Schätze im Him— 
mel, da ſie weder Motten noch Roſt 
freſſen, und da die Diebe nicht nach— 
graben noch jtehlen .“ Matth. 6, 20. 

Dieſes erſte Jahr habe ich mei— 
ſtens im Erlernen der Sprache zuge— 
bracht, obwohl ich hin und her etwas 








helfen konnte, doch war ich nicht im— 
ſtande praktiſche Arbeit aufzuneh— 
men. 

Mit großer Hoffnung und Freu— 
digkeit blicke ich in die Zukunft, wenn 
der Herr mir die völlige Rüſtung 
in der Sprache geben wird, und 
werde ausgehen dürfen, um das 
Evangelium auszubreiten, wo es nur 
ſehr wenig oder noch ſogar garnicht 
iſt. Wir bekommen oft Einladungen 
nach andere Dörfer oder Marktplätze 
zu kommen, oft iſt der Haupttrieb 
nur etwas Ehre zu bekommen; 
manchmal ſind es auch aufrichtige 
Herzen, die den Willen Gottes wiſſen 
möchten. 

Vor zwei Wochen durften mein 
Lehrer und ich eine Neife durch das 
Shan SHfien Feld machen, welches 
eine qute neue Erfahrung für mid 
war. Es machte mir Freude einine 
der Chriften in ihrer Heimat zu fe- 
hen und mit ihnen zu beten. Es ift 
ein Wunder Gottes, daß in einem 
Zand wo Jahr taufende Holz umd 
Steine angebetet wurden, jet ber 
Name des Iebendigen Gottes von ei- 
nigen angerufen wird. Dem S$errn 
fei Danf für die wenige. Doch, wenn 
wir das aroße Volk fehen, dann ben- 
fen wir es follten doch mehr unferen 
Gott fennen, und wir beten: „Serr, 
fende mehr Arbeiter in diefes bein 
Erntefeld, denn mie follen fie hören 
ohne Prediger?“ Röm. 10, 14—15. 

Ich bin oft durch Briefe gefragt 
morbden, ob hier die Hungersnot auch 
fo fchlimm ift oder war wie in ande- 
ren Plätzen. So ara wie in den 
Provinzen fiidöftlich von hier, ift e8 
nicht geweſen; doch, daß Leute hım- 
gers aeftorben find, können mir nicht 
verleuanen. Es find einmal fo viel 
Leute und nur fo wenig Anm. Ein 
auter Arbeiter befommt nur bis acht 
Cents (amerifanifches Geld) per 
Taa, menn er hiemit eine Familie 
erhalten muß, dann aeht’8 fehr knap. 
Es ift hier ımter den armen Leuten 
eine aroße und wichtige Arbeit mit 
den Kindern, oft fühle ich mich recht 
erfreut, wenn ich ımter den Maifen- 
fnaben fein darf, die in Jeſu Namen 
aufgenommen murden. Möchte die 
lieben Geſchwiſter bitten, betet für 
dieſe Arbeit mit Euren Kindern, wir 
hoffen es wird ein großer Segen 
ſein in der Zukunft. 

Möchte den lieben Geſchwiſtern 
noch mitteilen mie wunderbar der 
Herr einen Meg für die Blinden ae- 
öffnet hat, die fo verlaffen hier in 
China find. Seit dreißig Nahren hat 
der Serr einem Mann Gottes über 
diefe fo michtine Arbeit ein Flares 
Verſtändnis gegeben, welcher im Na- 
men Jeſu dieſe Arbeit anfing. Der 
Herr gab Gnade dazu, und heute iſt 
es eine blühende Anſtalt, mo ſolche, 
die Bettler geweſen ſind, ausgeſto— 
hen von den Leuten, Gottes Wort 
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lernen dürfen. Biele find ſchon von 
dort ausgegangen, die Gottes Wort 
predigen. Ic hatte die Freude drei 
blinde Kinder von hier dorthin zu 
bringen. Es madte mir große 
Freude, diefe blinden Brüder zu ſe— 
hen, wie fie jo eifrig waren die Bibel 
zu jtudieren. Sie lernen viel auswen- 
dig. Sch mußte mich ſchämen als ich 
fahe, daß fie ein Kapitel nad) dem 
anderen herfagen Fonnten. 

Diefe Anstalt ift in der Haupt- 
ſtadt Chinas (Peking), fie it unab- 
hängig von irgend einer Gemeinde- 
oder Miffionsanftalt. Der Gründer 
it Dr. Murry. Ich möchte die Lie- 
ben bitten, betet auch für diefe Ar- 
beit, und follte fich jemand gedrun- 
gen fühlen, etwas für den Serrn zu 
thun, fo ift hier eine goldene Gele— 
genheit. Es kann ein armer blin- 
der Bettler zum Arbeiter des Herrn 
herangebildet werden. D! Geſchwi— 
fter, betet viel fiir diefes dumfle Land 
China. 

Mit herzlihem Gruß verbleibe ich 
Eurer im Herrn verbundener Bru- 
der, Peter Riehn. 

Tſav Sfien, China. 





(Fortfegung von Seite 5.) 

den und Gottes Erdboden überall. 
Es giebt ja allerwärts Areuz und 
Leiden. Wir wohnen 10 Meilen vom 
Verfammlungshaus entfernt und 
fönnen deshalb im Winter felten hin- 
fahren. Unfere Rinder haben ſchon 
lange Zeit einen fehr ſchlimmen Hu— 
ten, daß wir manchmal nachts wa— 
chen mußten; es aeht jet etwas bef- 
fer, dem Herrn fei Danf. 

Es giebt bier jet viel Verſteige— 
rung, etliche Qeute gehen nach Bri- 
tiſh Columbia, andere wollen nad) 
California, und wieder andere nad) 
Ranfas. 

Lieber Bruder Martin, fannit Du 
mir die Möreffe von Pred. Koh. Thie- 
fen, fr. Nebrasfa, jest California, 
neben. Er war ja auch bier als Du 
hier warst; herzlichen Danf im Bor- 
aus, 

Noch einen herzlihen Gruß an 
Dich und alle Rundichaulefer mit 1. 
ob. 2, 15—17, von Eurem Mit- 
wanderer zur Emigfeit. 

Joh. u. Marg. Görtz. 

Anm. — Seine Adreſſe iſt: J. H. 
Th., Reedley, Cal. 

Roſthern, den 15. März 1908. 
Werte „Rundichau”! Bubor einen 
berzlihen Gruß an den lieben Ebi- 
tor und alle Leſer! Der Geſund— 
heitszuftand ift in unferer Nähe, fo 
viel ich weiß, Sehr befriedigend. 


Möchte gerne wieder meinen lieben 
Freunden in Rußland und auch in 
Amerifa ein Fleines Qebenszeichen ge- 
ben. Habe in „Rundihau” No. 11 
bon einem gewiflen Abrah. 2. Töms, 
gelefen; er 


Plum Coulee, Man., 


1. April 


ſchreibt, wie ihm zu Ohren gekommen 
iſt, ſoll ein Abraham Iſaak von Ruß— 
land gekommen und direkt bis Roſ— 
thern gefahren ſein. Wenn er nicht 
irrt, iſt es ein Sohn von Abraham 
Iſaak, der vor 14 Jahren in Serge— 
jeffa gewohnt hat, und wenn id) 
nicht irre, bin ich damit gemeint. Ich 
bin aber fein Abraham, fondern Jo— 
hann Ifaaf, Abraham Bruder. Wir 
wurden an ein und demjelben Tag, 
den 31. Mai 1892 Glieder der Brü— 
dergemeinde, kannſt Du Dich noch er- 
innern, Freund Töws? Meine El— 
tern find Abraham Iſaaken, Glieder 
der Adventiſten Gemeinde, das 
ftimmt. Wenn ich recht bin, haft Du 
folches von meinem Freund A. Gies- 
breit, Manitoba, erfahren. Wir 
trafen ung auf der Bahn als wir her- 
famen; feine Frau ift meine Nichte. 
Du ſchreibſt Frau H. Unger fei Deine 
Tante; nun ſie ift auch meine Tante, 
Es fommt jchließlich bis dahin, daß 
wir noch in Freundſchaft geraten, 
wenn wir jchon zufammen eine Tante 
haben, dann find wir nicht fo jehr 
auseinander. Ich möchte Deine Her- 
funft näher erfahren. Fr. Töws und 
H. Ungers waren unlängst bier, wir 
waren heute im Begriff binzufahren, 
dody wir mußten es einitellen, denn 
der Weg war zu fchleht. Schnee ha- 
ben wir jehr viel, fo daß, wenn fid) 
der Wind erhebt, die Bahn zugeweht 
wird. Der März hat uns mehr ge- 
bracht als all die anderen Monate zu- 
jammen. ®ird die „Rundſchau“ auch 
in Sergejewfa gelefen? Wenn fo, 
dann bitte ich, diefe Nummer meinem 
Schwager &. A. Görzen mitzuteilen, 
auch af. Martens und dem alten 
Br. Jakob Janzen einen herzlichen 
Grub. Labt doch einmal von Eud) 
hören, oder paffiert bei Euch nichts 
Neues? Möchten gerne erfahren wo 
Kafob riefen von Sergejewka mit 
feinen @indern, und Schwiegerſohn 
Kornelius Klaſſen aeblieben ijt, bitte 
um Nachricht. Möchte noch gerne 
ein wenig Steinfeld, Gouv. Efat. be- 
fuchen. Lieber Freund Peter Kätler, 
wie ſieht's denn bei Euch aus? Habt 
Ihr fchon mit der Saatzeit begon- 
nen? Iſt bei Euch nicht8 Neues vor- 
aefallen, dab fi niemand hören 
läßt? Was macht mein Freund P. 
Block? Herzlichen Gruß. Lebt der 
alte Nachbar Korn. Fröſe noch? Ihr 
ſeid vielleicht alle erſchrocken über die 
ſchweren Zeiten, welche über Amerika 
kommen, wie z. B. von J. Hübert 
in No. 43 der „Friedensſtimme“ be— 
richtet wurde. Ich würde ihm raten, 
Buße zu thun über feine Unwährheit. 
Ferner im Aröder Familien-Ralender 
1908 von einem gewijjen Penner aus 
Winnipeg; wenn Ihr darüber er- 
ichroden jeid, damn leſt dagegen No. 
5 der „Friedensſtimme“, umter der 
Ueberſchrift: „Die andere Seite.“ 
Dann werdet Ihr einen anderen Ein- 
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drud über Amerifa befommen und 
ich ſtimme dem fo bei. Wilhelm Pe- 
ters, welcher ſchon 28 Sahre in Ame- 
rifa wohnt, jchreibt jeine eigene Er- 
fahrung; das läßt ſich eher glauben 
als ein J. Hübert, der Amerifa nie 
gefehen hat. Ich ſelbſt bin arm und 
mußte die ganze Neife fchuldig blei- 
ben und bin doch froh, dab ih in 
Amerifa bin, bier ift der Arbeiter 
teuer und das Brot billig; hier ijt. es 
fo: Arbeit macht daS Leben füß wenn 
der Herr feinen Segen dazu giebt. 
Ich will niemand zu nahe Fommen, 
aber die Wahrheit wird ung frei ma- 
den. Alfo man jchreibe nicht was 
man nicht weiß. Ein Sprichwort jagt 
von Hören und Nachſagen, und jo 
geht’3 auch einem 3. Hübert. Sch 
alaube, es wäre für uns alle gut, 
wenn wir’ recht viel beten möchten: 
Herr, Iehre mic die Worte wägen 
uf.w. Zwar hat Amerifa Schatten- 
feiten genug, aber jelbige find in 
Rußland nicht wenige, und deshalb 
wollen wir jedem das Seine laſſen. 
Noch eins, dann will ich abbredyen. 
Wird die „Rundſchau“ in Alt Chor— 
tita, Rußland, gelefen? Wenn fo, 
dann möchten die Leſer jo aut jein 
und meinen lieben Eltern A. Iſaak 
diefe Nummer geben, wofür ich im 
Voraus danfe. 


Einen berzlihen Gruß an die lie- 
ben Eltern, Gejchwijter, Freunde und 
Bekannte, Joh. 4. Iſaak. 





Langham, den 11. März 1908. 
Werte „Rundſchau“! Haben noch im— 
mer einen vorzüglichen Winter gegen 
den vorigen, herrſcht aber leider mehr 
Krankheit als im vorigen Winter; 
Grippe und Huiten find häufig. 

Werde hier einen QTemperatur-Sa- 
lender vom Februar folgen lafjen, 
wenn der Editor e8 gebrauchen kann. 


Grade Grade 

Am a.m. p.m. Am a.m. p.m. 
1.—19 11 16.— 6 4 

2.—14 11 17.— 5 9 

3.—10 12 18.—18 11 

4.—11 11 19.—14 6 

5.—15 12 20.— 8 D 

6.—16 13 21.— 6 2 

7.—15 11 22.— 2 2 

8.—14 10 23.— 2 4 

9—15 11 24.— 0 0 

10.— 8% 9 3—6 5 
11.—11 7 6. 9 9 
12.—12 11 27.—11 14 
13.— 9 6 238.—171% 15 
14.—13 t 29.—15 13 
15.— 5 5 — — — 


Möchte noch gerne erfahren, ob Pe— 
ter Zimmerman, Koltan, Samara, 
der ja auch die „Rundſchau“ lieſt, 
meinen Brief erhalten hat. Bitte, 
Peter, laß doch von Dir hören. Be- 
finden uns alle wohl. 


Grüßend, Jak. € Benner 


Bericht von A. J., Canton, Kanjas. 





ESchluß.) 

Nun komme ich ans amerikaniſche 
Dreſchen. Hier ſind die Haufen oder 
Stöcke immer in einer Reihe auf dem 
Felde zuſammengefahren oder zu 
zwei, dann beſtellt man ſich in der 
Zeit einen Dreſcher, das heißt die 
Maſchine mit Dreſchmannſchaft zu— 
ſammen, wenn dann gedroſchen wird, 
muß man vorrätig Wachen haben, 
dann läuft es ganz von ſelbſt in den 
Wagen und zwar rein, ſo daß ich es 
gleich zur Dampfmühle fahre und es 
alles verkaufte und gar nicht gemä- 
felt wird, wie in Rußland, mo 
troß der vielen Mühe doch noch ge— 
mäfelt wird. Darin wünſchte ich, 
die ruffifhen Bauern möchten es auch 
fo aut haben. 1500 Bufhel zu dre- 
fchen Fofteten mich meiſtens $90.00. 
Meine Söhne, einer 13 und ber an- 
dere 15 Xahre alt, fuhren den Weizen 
zur, Stadt. hr fragt vielleicht, wer 
den Meizen dann abfichaufelt. Nun, 
man fährt erft auf die Wage und 
wenn es mit Perfon zufammen. ge- 
mogen, fährt man im Elevator und 
damn wird das hintere Ende des Wa— 
gens himuntergelaffen und fomit 
ſchüttet e8 ganz von felbft aus. Ich 
wünſchte Xhr hättet e8 auch fo. 

Nım, ich muß zu etwas anderem 
iibergehen. Was die Schule anbe- 
Ianat, die haben wir in umferer Nähe, 
etwa eine Drittelmeile entfernt, die 
Minder haben bereits drei Monate die 
Schule beſucht und in diefen drei 
Monaten murde nur deutſch aelehrt: 
Tochter Eva hat ja in Rukland auch 
eine aute Dorfsſchule gehabt, haben 
dem Lehrer bis 700 Rubel bezahlt, 
aber fie aina bier doch noch zur 
Schule, fie wollte noch weiter Iernen; 
in Rußland kam mir das Mind 17 
Nubel ohne die Bücher für einen 
Schüler, hier fommt das Mind auf 
drei bis fünf Dollar mit Bücher; wie 
piel meiter fie in Rußland aelehrt 
find als bier fann man nicht recht be- 
urteilen und ich will e8 auch nicht, 
denn ich bin nur ein Farmer und der 
verfteht nicht viel; aber fo viel möchte 
ich fangen: Wenn die Kuaend auch fehr 
aut ruffifch leſen Fonnte, befam man 
dann eine ruffifhe Schrift von der 
Shriafeit, dann mußte der Schulze 
doch zum Lehrer ‘gehen, denn die Ju— 
aend Fonnte den Inhalt nicht heraus- 
friegen ins Deutiche. Ich will nicht 
von den Zentralſchülern ſagen, die 
haben mehr Kenntnis, ſo iſt es hier 
auch; meine Kinder ſollen mir dann 
das Engliſche ins Deutſche überſetzen, 
und es will auch noch nicht gut gehen, 
aber ſie ſind ja auch noch nicht lange 
bier, doch in MePherſon iſt eine 
Schule, da lernen ſie gut deutſch und 
engliſch und zwar iſt es eine chriſtliche 
Schule, wo immer des Morgens zu— 


J erſt Betſtunde gehalten wird, und ſo 
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werden fie da ganz ernft erzogen. In 
Hillsboro ift eine deutſche Schule, da 
geht e8 ganz chriſtlich und ftreng zu; 
man jagt, e8 ähnelt Onkel Lenzman, 
Gnadenfeld, feinem Schulſyſtem; 
auch in Göffel ift eine deutſche Schule, 
wo erwachjene Schüler zur Schule ge- 
ben; auch in Newton, ungefähr 18 
Meilen von uns entfernt, ift eine 
deutiche Schule. Das Beitreben der 
Amerikaniſch⸗Deutſchen ift, Kind und 
Kindesfind es einzuprägen, daß man 
nur als wiedergeborener Chriſt ſich 
ſelbſt und Gott und dem Vaterland 
nützlich ſein kann, das haben wieder 
dieſe Weihnachtsfeiertage bewieſen, 
wo wir uns im Verſammlungshauſe 
verſammelt haben und die Kinder 
ihre Gedichte, Sprüche und Wünſche 
aufſagten und die Eltern ſich freuten, 
daß die Kinder ſo viel Gutes aus— 
wendig gelernt hatten in der Sonn- 
taasfchule, das vergeffen fie meiftens 
nie, und wenn fie e8 doch bvergeffen, 
dann würden fie eg im Gedränge wie⸗ 
der finden. Alfo auch in diefer Sin- 
ficht fühlen wir uns recht alüdlich. 
Es aiebt ja hier in Amerifa Ausnah— 
men und auch in Rußland; ich habe 
in Rußland oft ausaefhafft und fo- 
mit bin ich auch bei verfchiedenen 
Saushaltungen vorbeigefommen, auf 
vielen Stellen wurde Hausandacht 
aehalten und auf vielen Gtellen 
nicht; hier habe ich auch viel audge- 
Schafft und muß fagen, hier wird nicht 
weniger Hausandacht aehalten; hier 
auf unferer Nentfarm bei Kochfeld 
befommt man faft feine Raucher zu 
fehen, was mir fehr anfteht. (ft auch 
wirklich lobenswert. Ed.) 

Was das Melken betrifft, das ſehe 
ich für ganz recht an, wenn es der 
Gatte verſteht, ich habe leider nicht 
die Gabe, aber wie es ſcheint, werden 
meine Söhne gut melken, denn ſie 
melken alle Tage die Kühe. Wenn 
ich denke mie unfere Töchter in Ruk- 
land die Garben auf der Drefchma- 
fchine vom Fuder werfen mußten und 
dann noch abends vier bis fieben 
Kühe melfen mußten, dann wäre e8 
doch ganz mut geweſen, wenn bie 
Söhne oder ſolche Väter, die nicht 
mit ruffifhen Dienftboten verfehen 
waren, e8 bverftanden hätten. Was 
die Sonnenfhirme ambelanat, muß 
man mohl fo denfen, die Sonne fticht 
hier viel mehr al in Rußland, und 
meil fie in Europa früher waren als 
in Amerifa, fo find fie von dort her- 
iiber gebracht; man faat, daß fie da 
auch beffer find, bier brennt Die 
Sonne fo viel fchärfer, die Farben an 
den Kleidern, die in Rußland nicht 
die Farbe vom Sonnenschein verlo- 
ren, die verlieren fie hier, was mir 
bier vielfältig erfahren haben, und 
bon den Mützen aushalten, das wird 
bier auch wohl ein wenig mehr fein 
als in Rußland, es lohnt fich beinahe 
nicht, die Mütze abzunehmen, weil 
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fein Knecht uns vertritt, und jo geht 
man wieder an die Arbeit. In diejer 
Hinſicht gefällt e8 den ruffifchen Aus- 
gewanderten auch nicht in Amerika, 
ausgenommen die Söhne haben; aber 
in Rußland bin ich auch in Käufer 
gefommen, das heißt in anftändige 
Säufer, wo die lieben Söhne die 
Mützen aufbehielten und die Zigarre 
rauchten, aber was würde es helfen, 
wenn man diefe Dinge predigen 
follte und das Herz der Leute ver- 
geffen würde? Der Herr behüte uns 
davor. Wir fommen noch zur Sonne 
zurück. Weil diefe fo fehr die Farben 
angreift, fo ift e8 auch ganz felbftver- 
ſtändlich, daß e8 auch die Haut der 
Menichen fehr angreift, einige Leute 
befommen fo gaeriffene Sände, dab 
da8 Blut nahfommt, und wenn fie 
dann nicht ſehr vorfichtig mit ihren 
Händen umgehen, dann befommen 
fie Haut wie Mrötenhaut, und dann 
mit folhen Sänden im Herbſt zur 
Schule aehen, da8 würde ſich nicht 
fehr ſchicken, und mit Läuſen und 
Flöhen dürfen wir uns auch nicht 
herumſchlagen, was der Hausmutter 
in Rußland oft viel Unannehmlid;- 
feiten machte. Reden Morgen mußte 
nad Säufe gekämmt werden; Wan- 
zen find hier auch, aber ob mehr als 
in Rußland, können wir noch nicht 
fangen. Wir hatten in Rußland Feine, 
und wenn man fih Sachen Faufte, 
dann kaufte man ſich die Dinger mit, 
fo ging e8 uns hier auch. 

Mas das freie Amerifa anbelangt, 
muß ich fanen, ich bin recht froh, daß 
ich bier bin, außer die Gattin ift ja 
hin und wieder nicht fehr zufrieden, 
aber das find fie ja in Nukland auch 
nicht, aber meine &attin wird hier 
immer danfbarer, wenn fie daran 
denft, wie fie dort oft angefleidet des 
Nachts ruhen müffen; wir dagegen 
brauchen feine Thüre verriegeln und 
fönnen uns ohne Soraen niederlegen 
und ausruhen, auch haben wir unfer 
autes Fortfommen. Oder mie in 
Ufa ihrer Schweiter fchon zwei Jahre 
hintereinander drei Pferde geftohlen 
worden find und dazu noch Mißernte. 
Noch To lange alauben wir Deutfchen 
bier, daß mir nicht viel zu fürchten 
haben, aber ob e8 auf lange fein 
wird, das ift dem himmlischen Pater 
bewußt. 

Bon den Banfen in Amerifa wäre 
manches zu fchreiben; ich denfe wenn 
fie da2 Weld einziehen und das Ge- 
treide billiger wird, dann befommt 
man auch das Mehl billiger und auch 
das andere. Geſund find wir alle. 

Allen ein aefeanetes neue Jahr 
wünfchend, verbleiben wir Eure Mit- 
pilger nad) Sion, A. J. 





Die meiſten Leute wollen von dem 
Manne verzweifelt wenig wiſſen, der 
ihnen eine unangenehme Wahrheit 
ſagt. 
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Zihorne, Djero, den 18. 
Februar 1908. Lieber Bruder Fait! 
Friede zubor! Da ich nur wenig Zeit 
babe, indem ich um eine Stunde zum 
Bibelfurfus nah Kaminfa fahren 
will, jo will ich doch in aller Eile 
fchreiben. Habe noch 155 Rbl. 46 
Kop. erhalten auf eine Sendung; die 
andere Sendung war 116 Rbl. 60 
KRop.; habe hier an Peter Bornn 50 
Rbl. ausgezahlt, er wird ja jelbit 
fchreiben; an Martin Friefen will 
ih es heute abgeben; Witwe Fait 
fchiefte ich e8 geitern mit Br. Harms 
aus der Verfammlung mit nad) Se- 
leno; die Brüder follten eine Quit- 
tung nehmen und mir fehiden; ich 
ſchickte ihr 25 Rbl., aber die Brüder 
fagen, fie fei nicht fo in der Not, fie 
hat Saatgetreide und wenn fie für 
diefes Geld Weizenmehl Fauft, hilft 
fie fih. Bornn ift fehr arm; feine 
Frau gehört zu der Gemeinde, aber 
er nicht; ich habe ihn, fo viel ich e8 
verjtand, an feine Pfichten erinnert. 
Wir, Bruder Epp und ich, haben 
ihon über 100 Nubel verteilt und 
für 200 Rubel Weizen gekauft. Wir 
geben den Witwen am meiften; eine 
Witwe Reimer fanden wir in großer 
Not, Brot befam fie vom Hilfsfomi- 
tee, aber fein Fett, feine Kartoffeln, 
fein Beutelmehl—furz nur Schwarz- 
brot und Prips, das war tagaus und 
tagein ihre Nahrung. Keine Kuh 
und feine Milh. Wir haben ihr 
gleich fünf Pud Weißmehl aefauft, 
drei Rubel gaben wir ihr zu Son- 
nenblumenfamen » Del, und fauften 
fir ihre ſechs Kinder auch leider. 
Sie iſt nicht in der Gemeinde, aber 
aläubig. O, alle weinten und fühl- 
ten danfbar; wir fnieten nieder und 
danften Gott, daß er Gebete erhört. 
Auf eine andere Stelle brachten wir 
einen Kull Mehl bin; da fprangen 
die Minder und freuten fich, und jag- 
ten: Mutter, befommen wir jett auch 
Weißbrot? Auf vielen Stellen haben 
die Leute nur Schwarzbrot, fein Fett 
oder Weizenmehl, Wir machten fei- 
nen Unterjchied, ob in der Gemeinde 
oder nit. Du haft davon nichts ge- 
fchrieben — wir fchauen auf die Not- 
wendigfeit. Wir faufen je nach Be- 
darf, für drei Rubel, für ſechs Rubel, 
auch für 20 Rubel, fo wie wir e8 ver- 
itehen, daß e8 jedem not thut. Wenn 
ich erit mehr Zeit habe, ſchicke ich Dir 
die Lifte, wie wir es außgeteilt ha- 
ben. Jeder hat fich jehr zufrieden 
und danfbar bewiefen. Vier Witwen 
haben wir ſchon beſucht und wollen 
noch mehr und viele andere haben 
wir jchon mit Euren Gaben erfreut. 
Du fräaft, ob es fchon zulangt? Ach, 
Bruder! was follen wir jagen?! Es 
langt für etwas Fett und ein bißchen 
Weizenmehl, dab die Leute ſich doch 
etwas Mus kochen Fönnen, Auch fan- 


den wir etliche Familien mit ihren 
Kindern in der falten Stube und wir 
gaben ihnen etwas zu Brennmate- 
rial, die Rinder follten doc) nicht frie- 
ren. Zwar habt Ihr gefchrieben, nur 
zu Brot, aber da haben wir eine Aus- 
nahme gemadjt. (Freut und. — Ed.) 
Lieber Bruder, hier iſt großes Elend, 
wer es nicht weiß, fann e8 nicht glau- 
ben, das heißt hier in vier. Dörfern; 
an der anderen Seite des Fluffes ijt 
es weit beffer. Wir find fchon für 
diefes jehr danfbar. Wie es zum 
Frühjahr ausfallen wird, weiß ich 
nicht; zweimal haben wir ſchon an- 
aehalten bei der Mutterfolonie, um 
Geld zu borgen zur Saat, aber im- 
mer wurde es abgejaat; bier bleiben 
die meiften ohne Saat. Bruder Fait, 
wäre e8 möglich in Amerifa auf et- 
Iihe Sabre für vier Dörfer Geld zu 
borgen gegen Fleine Zinſen. Bitte, 
berichte mir darüber fo raſch als nur 
möglich, denn der Weizen wird alle 
weggefauft, und wenn auch nur auf 
zwei Dörfer. 
Dein Bruder im Herrn, 
Dapid Janz. 





Tiegermweide, den 16. Feb. 
1908. Bitte, lieber Editor, nicht zu 
zürnen, wenn ich Dir Arbeit made 
und etwas Raum in der „Rund- 
ſchäu“ beanfpruche, andere bitten 
darum. Mill zuerft Jakob Koop auf- 
fuchen, deſſen Frau Jakob Peters 
Tochter von hier ift. Du warſt bier 
Schmiedemeijter, ich Faufte Dir eine 
Eage ab, die habe ih noch. Mein 
Nacdıbar Witwer Heinrich Epp, Dein 
Schwager bat mich, ich follte Dich bit- 
ten, Du mödhteit fo qut fein und ihm 
Deine Adreſſe ſchicken. Er möchte 
gerne einen Brief an Euch fchreiben, 
aber er hat die Adreſſe nicht, Ihr 
ſchickt ihm vielleicht aleih einen 
Prief. 

Nett gehe ich weiter, ich denfe fie 
heißen Franz Fımfen, da find mohl 
drei Stiefföhne Driedaerd. Euer 
Großvater bittet, weil Xhr mohl um— 
gezogen feid auf eigenes Land, Ihr 
möchtet den Großeltern die richtine 
Adreſſe ſchicken, denn wenn fie das 
Frichjahr noch erleben, wollen fie ſich 
photographieren laſſen und Euch 
ihr Porträt ſchicken. Ich habe bei den 
Großeltern einen Brief aelefen von 
Heinrich Driedaer, aber die Adreſſe 
war nicht deutlich aeichrieben, die 
Sroßmutter hat aroßes Mugenleiden, 
it Schon zweimal beim Arzt geweſen, 
fonft find fie nach alter Art ziemlich 
gefund. 

Jetzt gehe ich zu Jakob Richert. 
Lebſt Dur auch noch? Meine Tante er- 
zählte mir, daß Du einen Brief an 
fie aefchrieben hätteit; ſchreibe nur 
mehr, e8 ift ſchon eine ziemliche Zeit 
verfloffen al3 wir uns auf Dreirofen 
das Tette Mal bearüßten. 

Jetzt ehe ich zu Arah. Delesky, 
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Söffel, Kan. Berichte Euch hiermit, 
daß Eure alte Tante, Witwe Heinrich 
Penner, den 29. Dezember v. 3. um 
7 Ubr abends aus diefer Welt jchied, 
dem einen nachgebliebenen Sohn bei- 
nahe zu plötzlich. Sie hatten denjel- 
ben Nachmittag den Doktor da, der 
hatte erflärt, daß fie eines ſchönen 
Tages jterben werde. Als das Fuhr— 
werf des Doftor3 abgefahren war, 
verlangte fie Hilfe, fie wolle auf dem 
Stuhl figen, wo fie gewöhnlich) ſaß. 
Als die Pferde ausgefpannt waren 
und fie mit der Medizin herein ka— 
men, ivar der Odem weg. Sie ift 
drei Tage kränklich geweſen. Sie er- 
reichte ein Alter von 88 Jahren und 
2 Monaten. Den 2. Sanuar wurde 
die Leiche begraben. Am 1. Sanuar, 
am Tag vor ihrem Begräbnis, hatte 
ihr Stiefgroßfind Gerhard Penner 
mit Anna Niffel Hochzeit. (G. Kor- 
neljen, gieb Acht!) Diefer Gerhard 
Penner iſt verft. Jakob Penners 
Sohn, ſeine Mutter war Albrecht Fa— 
ſten Tochter. Mir wurde geſagt, daß 
dieſe Gerhard Penners im Frühjahr 
nach Amerika ziehen wollten, ob es 
werden wird weiß ich nicht. 

Ein D. D. Pauls, Inman, Kan., 
berichtet, daß der alte Onkel Johann 
Nikkel noch immer in einer ſehr trau— 
rigen Lage iſt — iſt das mein Schul- 
lehrer? wenn ſo, dann zum Gruß 
Pſalm 73, 24: „Du leiteſt mich nach 
deinem Rat und nimmſt mich endlich 
mit Ehren an. 

Wenn ich auch gar nichts fühle 

Von deiner Macht, 

Du bringſt mich doch zum Ziele, 

Much durch die Nacht; 

So nimm denn meine Hände 

Und führe mich 

Bis an mein ſelig Ende 

Und ewiglich! 

Auch No. 3 fragen Kinder nad) 
dem Vater Bet. Dalfe; ferner ift von 
Vater Franz Kröker die Nede; haben 
jie in Tiegerweide No. 20 gewohnt? 
(Sa wohl; der Schreiber ift feine äl- 
tefte Tochter. — Ed.) Da mu noch 
ein Franz Kröfer fein von bier, den 
ich, als er nach Amerika 309, nad) der 
Bahn fuhr, ob der noch lebt? (Er 
wohnt in Mt. Lake, Minn.— Ed.) 

Den 17. Nanuar ſtarb Jakob 
Mandtlers Frau im Alter von 6% 
Sahren, 9 Monaten und 1 Tag in 
Nleranderwohl, hat 23 Kahre, 2 Mo- 
nate und 16 Tage mit ihr im Ehe- 
ſtand gelebt. In eriter Ehe mit un— 
jerem Nachbar Nafob riefen unge— 
fahr 15 Jahre zufammen gelebt. Die 
verjtorbene Frau Mandtler war mit 
Kornelius Funk, Bruderthal, feine 
verit. Frau Nichte und über Bernh. 
Klaſſens Kinder, Aleranderfron, und 
Korn. Mafiens Kinder von Nikolai- 
dorf, ausgewandert nad) Amerifa, 
ihre Tante, das übrige könnt Ahr 
raten. In Rückenau wohnte früher 
ein Dietrich Wiebe, das foll ihr Bru— 
der geweſen fein. 


1. April 


Muß noch einmal wieder zurüd 
zu dem oben erwähnten Jakob Koop, 
weil jein Schwager Gerhard Bärg 
geitern hier war und erzählte, dab 
feine Schwägerin Zacharias, Alto- 
nau, jchon eine zeitlang hilflos auf 
ihrem Sranfenbette liegt, da hat fie 
Bärg gebeten, fie möchten doch alle 
ihrer im Gebet gedenken, daß der 
Serr fie doch bald von der Not erlö- 
fen: möchte. So wird Koop jeine 
Frau, ich denfe fie heißt Aganetha, 
die Bitte nicht verjagen, denn ein 
aufrichtiges Gebet hat viel Kraft. 
Much Gerh. Bärg hat ein Verlangen, 
gerne von Euch Nachricht zu erhalten, 
feine Frau war im Serbit ſehr Franf, 
aber der Herr hat fie wieder ziemlich 
gefund. werden lafjen, wer weiß aber 
auf wie lange? 


Nun will ich noch eine Trauerbot- 
fchaft überſenden an Freunde und 
Bekannte in Rußland und Amerika, 
daß es Gottes Willen war, meinen 
Nachbar Johann Günther von diefer 
mühevollen Welt zu fich in fein Freu- 
denreih hinüberzunehmen; er ijt 
vom Glauben zum Schauen gelangt; 
der Serr half ihm jeine Schmerzen 
tragen. Ich war noch drei Stunden 
vor feinem Tode bei ihm, fragte ihn, 
ob er auch Schmerzen habe, worauf 
er eriwiderte, er habe feine Schmer- 
zen. Um 9 Uhr nahm ich Abjchied 
von ihm, wünſchte ihm eine gute 
Nacht und der Herr möchte mit ihm 
fein auch in diefer Nacht. Er dankte 
noch jehr, dachte aber nicht, daß es 
das letzte Mal fein würde, daß wir 
zufammen fpradhen. Morgens famen 
die Töchter ans Feniter, weckten mic) 
und ſagten der Vater jei tot. Er ift 
ſanft eingefchlafen und wird ruhen 
bis Gott ihn auferwecken wird. Sechs 
Nahre war er Fränflich, zwei Wochen 
ſehr franf. Alt geworden 76 Jahre, 
3 Monate, 2 Wochen. Eingeſchlafen 
den 7. Februar. Begräbnis den 13. 
Februar; die Zeichenrede hielt Pred. 
Abraham Emert, Fürſtenwerder, 
über 1. Mofe 27, 2: „Und’er ſprach: 
Siehe, ih bin alt geworden und 
weiß nicht, wann ich ſterben foll.“ 
Nach dem Mahle hielt Pred. Gerh. 
Epp, Lichtfelde, noch eine Anſprache 
an die große Berfammlung. Abends 
hielt Lehrer und Pred. Jakob Wiens 
noch) eine Anfprade. Sein Sohn 
Heinrich Günther vom Terek wurde 
telegraphiich eingeladen und erfchien 
den 12. Februar, fo daß die fieben 
Rinder nebit Mutter am Sarge zu- 
gegen waren. Ihm find 13 Rinder 
in die Emwigfeit vorangegangen. In 
eriter Ehe gelebt 18 Jahre, in zwei— 
ter Ehe 37 Sabre. So geht einer 
nach dem andern von uns; wie lange 
es noch dauern wird bis wir Abichied 
nehmen, wiſſen wir nicht. Wenn wir 
nur auch Fönnten fo alüdlich hinüber- 
reifen. (Das ift eine perfönliche 
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Da id) jeit 1878 einige Sterbefälle 
angejchrieben habe von Freunden, 
Bekannten und bier im Dorf, jo kann 
ich folgendes Verzeichnis geben: Im 
Alter von etlihen QTagen bis neun 
Jahren find geitorben 129 Perſonen; 
von 10 bis 19 Jahren 8 Perſonen; 
von 20 bis 29 Jahren 26 Perfonen; 
von 30 bis 39 Jahren 10 Perſonen; 
von 40 bis 49 Jahren 14 Perſonen; 
von 50 bis 59 Jahren 15 Perfonen; 
von 60 bis 69 Jahren 33 Perfonen; 
von 70 bis 79 Jahren 32 Perſonen; 
von 80 bis 89 Sahren 17 Perſonen; 
von 90 bis 100 Jahren 1 Berjon. 
Summa 285 Berjonen. Wenn ich 
die Namen diefer Verjtorbenen durd)- 
lefe, dann bleibe ich bei manchem Na- 
men jtehen und denfe darüber nad). 
Hochzeiten 174 angejchrieben, wovon 
der Tod ſchon 44 getrennt hat. Von 
25 Silberhochzeiten hat der Tod neun 
männliche und eine weibliche Perſon 
gefhieden. Summa zehn, und die 
eine weibliche Scheidung betrifft ge- 
rade meine liebe Frau. Wo der Tod 
fo ein liebes Ehepaar auseinander- 
reißt, das giebt tiefe Wunden, doc 
der liebe Gott heilt fie wieder, aber 
man muß ihn treulich darum bitten. 
Stirbt aber der Mann zuerjt und die 
Frau mit großen Schulden figen 
bleibt, dann iſt es doppelt ſchwer, da 
fommen die Areditoren oft und ru- 
pfen jo gut ein jeder kann. 


Witwen find in Gottes Armen, 
Waifen find in Gottes Schoß; 
Ihrer will er fich erbarmen, 

Wär’ die Not auch noch jo groß. 
Ein fol ungerechter Mann 
Tajtet Gottes Auge an, 

Der die armen Waifen zwidet 
Und der Witwen Herzen drüdet! 


Habe noch mehrere goldene Hod)- 
zeiten angejchrieben, aber bejonders 
wichtig ift: Welt. Bernhard Peters, 
Gnadenheim, haben 1905 ihre Dia- 
mantenfejt gefeiert und leben noch 
beide, Er wird im Herbit 92 Jahre 
alt; es wird in Amerika ſich nod) 
mancher feiner erinnern. Da ich jebt 
ſechs Jahre als Brandichulze gedient 
habe, womit mitunter auch nod) ziem- 
lid; Arbeit war, jährlich vier bis ſechs 
Brandlijte zu verrechnen. Unjer Dorf 
bat Brandgeld gezahlt im Jahre 


1902, 584 Rubel 32 Ropefen; in 
1903, 389 Rubel 47 Kopefen; in 
1904, 2300 Rubel 96 Kopefen; in 
1905, 847 Rubel 20 Kopeken; in 
1906, 953 Rubel 16 Ropefen; in 


1907, 1145 Rubel 93 Ropefen; in 
Summa 6221 Rubel 6 Kopefen von 
der Lite. Als Rüdenau in 1904 ab- 
brannte war noch auf mehreren Stel- 
len in der Zeit Feuer, jo wurden von 
unjerem Dorfe 1387 Rubel 48 Nope- 
fen gefordert. Aufs höchſte war un- 
jer Dorf in der Brandordnung 236,- 
150 Rubel, und eine Summe bon 
über 90,000 Rubel die geitrichen und 
zugefchrieben wurde; da heißt es 


aufgepaßt! Die Abgaben find groß, 
aber ein Menjd wird viel gewohnt. 
Ein Wurm, der im Meerrettich gebo- 
ren ijt, weiß nichts von einer ſüßeren 
Wurzel. So geht’s den Rußländern 
und den Amerikanern. In Rußland 
geht es auf vielen Stellen nicht aufs 
Beſte zu, aber es jteht ja alles in 
Gottes Hand, alles hat jeine Zeit und 
alles dient zum Beſten. ch denfe, 
Gott hat die Seinen nicht verlajjen. 
Wen der Herr lieb hat, den züchtigt 
er, und den Aufrichtigen wird’3 ge 
lingen. 

Es ijt jegt bei vielen armen Leuten 
der Sinn nad) Sibirien zu ziehen. 
Was die da wollen weiß id) nicht, ich 
fenne aud) feine Anfiedlung, aber jo 
viel ijt mir deutlich, daß ein Anjiedler 
wenigitens 2000 Rubel Geld braudt, 
eine kleine Wirtſchaft anzujchafjen, 
wo er ſechs bis acht Perfonen ernäh- 
ren will. Gebäude, Pferde, Kuh, 
Wagen, Pflug, Egge, Kleider, Nah— 
rung u.ſ.w. koſtet alles viel Geld. 

Es hat den Anjchein als ob es 
Frühling werden wollte, die Sonne 
treibt den Schnee von der Steppe, 
Die Vögel fingen überall und danken 
dem Schöpfer für den warmen Son- 
nenjcein. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor jamt Familie, alle Freunde 
und Bekannten, 

SafobNeumann. 





Djthbeim, den 17. Feb. 1908. 
Werter Editor Faſt! Zubor wün— 
ichen wir Ihnen jamt all den Ihri— 
gen Gottes Segen und Beiltand! 

Es iſt wahr, der Herr läßt die 
Seinen nicht zu Schanden werden, 
er bat gejagt: „Sch will euch nicht 
verlajjen noch verjäumen.“ Wir ha- 
ben es in den legten Tagen erfahren. 
Sch und meine liebe Frau ſaßen am 
Ofen und beſprachen uns, wie es 
dod) werden würde; denn, das Mehl 
war alles geworden; zu verdienen 
auc nichts. Wir wußten nicht wo 
etwas hernehmen. Doc, wenn die 
Not am größten, ift Gottes Hilfe am 
nächiten. Als wir noch jo unfere 
Lage beiprachen, tritt mit einmal 
Gerhard Enns, Neltefter von Wan- 
derloo bei uns ein und frägt wie es 
bei uns geht, ob wir auch noch etwas 
zu ejfen haben u. ſ. w. Wir jagten 
ihm unjere Lage. Da jagte er, er 
babe 40 Rbl. befommen, welche er 
an uns abgeben follte. Er jagte, wir 
jollten an Euch jchreiben und uns 
bedanfen. Wir wifjen nicht, wer der 
milde Geber ift, dod) jei es wer & 
wolle, wir jtatten hiemit unſeren in- 
nigiten Danf ab. Gott jeane joldhe 
Wohlthäter und jchenfe ihnen viel 
Gnade, daß fie noch viele Notdürftige 
aus folder ſchweren Lage beraushel- 
fen fönnen. Durch dieje Mithilfe it 
bei uns mande Not gelindert. Auch 
Ihnen, lieber Br. Faſt, jtatte ich mei- 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


nen innigjten Dank ab, dab Sie jid) 
jo warm für jolde Dinge in den Riß 
itellen, in der „Rundſchau“ die große 
Not ſchildern und auch behilflich jind, 
diejelbe lindern zu helfen. Der Herr 
wolle aud Sie jegnen und immer 
mehr geſchickt machen, jeinen Willen 
zu erfennen und zu thun. 

Herzlich grüßend mit Pi. 41, 2. 
Sn Chriſto Eure Mitpilger nad) 
Bion. 

Franz ud Anna Funk. 





Grünfeld, den 11. Feb. 1908. 
Allen meinen gewejenen Schulfame- 
raden im fernen Amerifa diene zur 
Nachricht, dag unjer gewejener Leh— 
rer B. BP. Kehler, mit welchem wir 
jo mande fröhliche Stunde im Schö— 
neberger Schulhauje im Wald und 
Feld in den zwei Jahren 1878— 
1879 geteilt haben, hier im Padt- 
dörflein NRebalfa, wo er als Xehrer 
diente, vergangene Nacht gejtorben 
iit. Er wurde geboren den 20. Au- 
gujt 1845. Weil etliche von jeinen 
Schülern auswandern, hatte Kehler 
Sonntag, den 10. Februar, mit ih- 
nen noch eine £leine Abſchiedsfeier 
gehalten. Des Abends hatte er nod) 
Abendbrot gegejjen wie gewöhnlid). 
Seine Sonntagsfleider an ihren Ort 
gebracyt, die Arbeitstleider zurecht 
gelegt. Des Morgens, den 11 Yeb., 
fand man ihn tot im Bett liegen mit 
gefalteten Händen. Der Berjtorbene 
joll den 14. Februar hier begraben 
werden. 

Das Neuchortitzer Kirchſpiel erhält 
nächſten Sommer zivei- Kirchen, eine 
in Grünfeld, die andere in Neuchor— 


tig. Für die Baupläße nehmen die 
nannten Dorfgemeinden feine Be- 
zahlung. Die Kirchen werden vom 


ganzen Kirchſpiel gemeinſchaftlich ge— 
baut. 

Haben ziemlich Schnee, aber wenig 
Froſt. Gleichwie der Schnee, alſo 
zerſchmilzt auch unſer Gejangverein, 
welcher ſo manches ſchöne Lied ein— 
geübt hatt. Ebr. 13, 7. 17. 

Heinrich Peters. 





Nikolaiofka, den 10. Feb. 
1908. Werter Editor! Den Frie— 
den Gottes und die beſte Geſundheit 
jei Ihnen jowie allen Leſern von 
Herzen gewünſcht. Da ich durd an- 
dere erfahren babe, daß bei Ihnen 
Hilfe für Bedüftige zu finden ift, 
und es auch uns bier in dem Falten 
Ohrenburg an allem mangelt, jo 
fomme auch ich mit einer Bitte. Hat- 
ten voriges Jahr eine Mihernte und 
die Mutterfolonie mußte uns Hilfe 
sufommen laſſen, ſonſt hätten Men- 
ichen und Vieh die bitterjte Not lei- 
den müſſen. Diejes Jahr war die 
Ernte etwas beſſer, doch nicht genü- 
gend für eine Familie, die aus acht 
Perſonen beiteht. Erjuche den Edi- 
tor um etwas Mithilfe nad) eigenem 
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Taubheit kann nidıt geheilt wer- » 
ben burch Iofale Upplitationen, weil fie den kran- 
ten Zeil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit au kurieren, und 
ber ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Zuſtand ber Ichlei- 
migen Auskleidung ber Euftachiichen Röhre verur- 
fact. Wenn dieſe Röhre fich entzün! m, babt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes Ge» 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolat 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
beriegt werben kann, wird das Gehör für immer 
aeritört werben; neun Fälle unter gehn find durch 
Katarrh veruriacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Buitand der jchleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (burch 
Katarch veruriachten) Hal von Taubheit geben, : 
den wir nicht durch Einnehmen von Hall’s Ka» 
tarch-Rur beilen können. Laßt Euch umſonſt Eir- 
eulare kommen. 

8. J. Cbeney & Co, Toledo, © 

SE VBerkauft von allen Upotbelern, 75c. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 








Sutdünfen, wofür ich) mid) von Her- 
zen dankbar erweife. Nebſt Gruß, 
Gerhard Rempel, 


Ein Nadıklang. 





Das Jahr Neunzehnhundertjieben 
Iſt längit von uns gefchieden 
Hin für uns auf alle Zeit. 
D wie jchnell die Zeit enteilet, 
Und nicht lange ſich verweilet — 
Schnell naht ſich die Ewigkeit. 


Manches habe ich verdorben, 
Vieles iſt nicht jo geworden, 
Wie es hätte können fein. 
Wenn ich das jo recht bedenfe 
Und mid tief hinein verſenke, 
Macht e8 meinem Herzen Bein. 


Aus dem Herzen Thränen fließen, 
Dod) der Heiland läßt uns grüßen 
Durd) jein teures liebes Wort, 
Daß, wer jeine Schuld erfennet 
Und aufrichtig fie befennet, 

Dem jei er ein Bergungsort. 


Zu die ich fam mit meiner Schuld, 
Dur nahmjt mich wieder an voll Huld, 
Dafür will ich dich preifen. 

Laß mid demütiglich und rein 
Mein Leben dir geweihet fein, 
Mein Wandel dich nur preifen. 


Unjer Gott hat uns getragen 
Durdy jo mandje bange Fragen, 
Hatte mit uns viel Geduld. 
Unſers Baters Treu’ und Güte 
Täglich uns aufs neu’ behüte, 
Sn Bergebung, Lieb' und Huld. 


Sott wird für die Zukunft jorgen, 
Laß uns unſer Werf bejorgen, 
Sieb uns Mut und Kraft dazu. 
Unſer Glaubensaug’ nur richte, 
Herr, zu dir, dort in dem Lichte, 
Endlich führe uns zur Ruh’. 
(W. 3.) 





Frecher Banditenftreid). 

Neno, Nev., 23. März. — Drei 
ichwerbewaffnete Banditen überwäl— 
tigten geitern, abend Edward Hoff- 
mann und feinen Sameraden und 
fuhren in dem Wagen Hoffmanns 
davon, nachdem fie die beiden Män- 
ner auf die Straße geworfen hatten. 
In dem Wagen befanden fi Gold 
und Banfnoten im Betrage von 
$47,000. Das Geld war für die 
Coalition Mining Eo. in Rawhide 
beitimmt. 
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Kommentare über: den Beſuch der 
Flotte in Japan. 

Paris, den 23. März. — Die 
„Temps“ veröffentlichen ein langes 
Interview, das der Redakteur Andre 
Tardieu mit dem Kongreßabgeordne- 
ten Zulius Kahn von San Francisco 
hatte, der fich gegenwärtig hier auf- 
hält. Herr Kahn erklärte, dem Arti- 
fel gemäß, dab die japaniſche Frage 
nur durd die Annahme der Vorlage 
über den Ausjchluß der Japaner ge- 
regelt werden könne. 

Das „Sournal des Debats“ er- 
flärt in einem Leitartifel, die Einla- 
dung Japans an die amerifanijche 
Flotte jei als ficheres Zeichen dafür 
zu betrachten, daß ein Krieg zwiſchen 
den Ber. Staaten und Japan zu den 
Unmöglichfeiten gehöre. Japan habe 
begriffen, dab es für jeine Ausiwan- 
derer genügend Raum in Korea und 
der Mandfchurei habe. 





St. Petersburg, 23. März. 
— Die von Japan ergangene Ein- 
ladung an die amerifanijche Ylotte 
wird hier als jchlaue Diplomatie be- 
zeichnet. Die Zeitungen jchreiben, 
dab die Ver. Staaten die Einladung 
felbjtverjtändlich nicht ablehnen fonn- 
ten, obwohl fie damit die friedliche 
Abjiht Japans bejtätigen müſſen. 
Sapan müfje feiner ſchlechten Finan- 
zen halber Frieden halten. Die Ein- 
ladung entbehre nicht des Komijchen: 
Seid heute unfere Gäjte, jage Ja— 
pan, denn morgen befämpfen wir 
uns vielleicht. 





Zwei türkiſche Dampfer beidılag- 
nahmt. 

St. Betersburg, 14. März. 
— lieber Wien traf bier die Nad)- 
richt ein, daß im Schwarzen Meere 
zwei mit Waffen und Munition be» 
ladene türfifche Dampfer von ruffi- 
hen Kriegsſchiffen beichlagnahmt 
worden wären. Weder im auswär- 
tigen Amte noch in der Admiralität 
fonnte eine Bejtätigung diefer Nad)- 
richt erlangt werden. 





We Manufacture the Davis 





Unfer freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 


820 bis 850 eriparen, 


dadurch baf Sie einen vorzüglichen Standard 
Rabm-Geparator direkt von ber Fabrik bezie- 
ben. Giebt an warum und wie Ihre Kübe von 
810 bis 815, im Jahre mebr ———— 
dem bie Hälfte Arbeit erſpart wird. Beichreibt 
vollftändig ben neueiten verbeflerten 1907 Model 


Davis Rahm⸗Separator 


ber mit ber größten Leichtigkeit gebenbite, am 
beiten rein au baltendite und am Dauerbafte- 
ften bergeftellte Standard Sevarator, giebt an 
warum er ber beite ift. Entbält wertvolle Se⸗ 
darator- Information, die und taufende Dollars 
eloftet haben, trogbem find dieſelbe frei—wenn 
ie heute noch ichreiben und Katalog 31 erwäb- 
nen. Schreiben Sie jegt. Diele Offerte möchte 
nicht mebr gegeben werben. 
Man ſchneide dieſes aus, unterzeichne und 
ſchicke jofort 
DAVIS CREAM SEPARATOR CO,, 


60G North Clinton St., Chicago, Ill, 

















Wiedergefundene Poſtſachen. 

Zondon, 14. März. — Die 15 
Säde regijtrierter Poſtſachen, welche, 
wie der Generalpojtmeijter Ruxton 
im Unterhauje des Parlaments mit- 
teilte, im Januar mit dem Dampfer 
„Geltic" nah New York gejandt 
wurden und im dortigen Poſtamt 
verſchwunden, find im Poſtamt zu 
Yokohama, Japan, aufgetaudt und 
von dort nad) Amerifa zurügejandt 
worden. 





Chineſiſche Feindſeligkeiten gegen 
Japan. 

Canton, 28. März. — Hier 
herrſcht die größte Entrüſtung gegen 
die Regierung, weil dieſelbe im 
„Tatſu“ Fall ſich den Wünſchen der 
japaniſchen Regierung fügte. Dies 


wird als Schande für die Provinz 


bezeichnet und ein Beſchluß, den Sah- 
restag der Freigabe des „Zatju“ als 
nationalen Tag der Trauer zu be 
tracdjten, wurde in einer riejigen 
Entrüjtungsverjammlung angenom- 
men. Mehr als 50,000 Berjonen 
bejcylojjen, japaniſche Waren zu boy- 
fottieren und viele Händler ver- 
brannten ihre japaniſchen Waren an 
Ort und Stelle. 





Zur Warnung vor jpanifdien Gau- 
nern, 

Woltſcha, Gouv. Eherjjon, 15. 
Februar. — Soeben die Nr. 34 die- 
fer Zeitung durchleſend kam ich zur 
Warnung vor ſpaniſchen Gaunern. 

Nachdem ich den Artikel durchgele- 
jen hatte, mußte ich auflacdhen, denn 
ein Brief aus demjelben Gefängnis 
in Madrid, datiert 11—1— 1908, 
Wort für Wort desjelben Inhalts, 
bon derjelben Berjon, mit Angaben 
derjelben Rüdadrejje und Nennung 
derjelben Summe—(900,000 Fran- 
fen franz. Banfnoten)—jo wie auch 
mit derjelben Unterſchrift, gelangte 
vor einigen Wochen aucd in meine 
Hände, 

Der Brief war von einem Gutsbe⸗ 
figer V. D. adreffiert, dabei aber auf 
dem Umſchlag auch mein Name an- 
gegeben, wodurch der geheimnisvolle 
Brief in meine Hände gelangte. 

Der freigebige Briefichreiber ver- 
fpricht Herrn B. D. 40 Proz. der ge 
nannten Summe falls er die Freund- 
lichkeit haben wolle, nad; Madrid zu 
fommen, um mit dem dort erbalte- 
nen Gepäckſchein jein und jeiner 
Tochter Vermögen zu retten. 

Es iſt ein wahres Glüd, dab Ma- 
drid jo weit von bier entfernt ijt und 
jomit die Neifefojten zu body zu jte- 
ben fommen, jonjt würde mancher 
Simpel auf diefem Leim gehen. 

Wenn der geheimnisvolle Brief- 
ichreiber fih aber die deutjchen Guts- 
befiger jo einfältig vorftellt, dab er 
glaubt, fie werden an feinem fühen 
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Köder anbeißen, jo hat er denn doch 
die Rechnung ohne den Wirt gemadjt. 
Er weiß wahrſcheinlich nicht, daß es 
meistens jehr ſchwer hält, diejelben 
da zum Glauben zu bringen, wo e& 
wirklich nötig und heilfam wäre. 
Immerhin können jolhe Warnun- 
gen nicht ſchaden. G. Müller. 





Ruffiihe Finanzen. 

St. Petersburg, 23. März. 
— Finanzminijter Kofovfoff erklärte 
vor der Budgetfommiffion der Du- 
ma, dab neue Anleihen unvermeid- 
li jeien, obwohl Rußland bereits 
itarf verjchuldet it. Er erwähnte 
die Legung eines zweiten Geleijes 
der fibiriihen Bahn, den Bau der 
Amurlinie und die Ausgaben für die 
Rüftungen und die Hilfeleiftung für 
die Hungernden, die allein eine jähr- 
lie Ausgabe von $75,000,000 auf 
mehrere Jahre notwendig machen. 





In die Luft geflogen. 

Santiago, 23. März.— Heute 
flog die in Ratuco, 30 Meilen von 
bier gelegene Pulverfabrif der Re- 
gierung in die Luft. Es fanden in 
rafcher Folge ſechs Exploſionen jtatt. 
Hier erzitterten die Häufer in ihren 
Srundvejten und der Einmwohner- 
ſchaft bemädhtigte fich eine Panik, da 
fie glaubte, es handle ji um ein 
Erdbeben. Der angerichtete Schaden 
ilt jehr aroß. Ob Menjchenleben ver- 
foren gingen, ijt noch nicht befannt. 





Hat $1,955 verloren. 

Frau J. M. Moore, die im Haufe 
No. 285 Ontario Str., Chicago, 
wohnhaft ift, berichtete geftern in der 
Revierwache an der €. Chicago Ave., 
daß fie auf dem furzen Wege von ih- 
rer Wohnung nad) einem an der Ede 
bon Ontario Str. und Dearborn 
Ave., gelegenen Rejtaurant die Sum- 
me bon $1955, die Erjparnifje ei- 
ner langen, entbehrungsreichen Zeit, 
verloren habe. Sie trug das Geld 
in einer Brieftafche bei fich, da jie 
jeit den legten finanziellen Störun- 
gen den Banfen nicht mehr traute. 
Frau Moore ijt heute, wie fie er- 
flärte, ohne einen Cent und nicht im- 
jtande, ſich ein Frühſtück zu Faufen. 





Pulvermagazin in die Luft geflogen. 
Boston, 16. März. — Geitern 
abend flogen zwei der American 
Powder Company gehörende Pulver- 
magazine in South Acton während 
eines heftigen Gewitter infolge ei- 
nes Bligihlages in die Luft. Die 
Sebäude jtanden an einer einjamen 
Stelle und e8 befand fich zur Zeit der 

“ Erplofion niemand in ihrer Nähe. 





Ueberzeuge Dich felbit, wie billig 
Du alles für Haus, Küche und Hof 
von Dr. C. Puſheck, Chicago, befom- 
men fannit. Schreibe um freien 


Mail Order Katalog. 


1. April 


rei en 


Magen: Kranke 


Mar ſchreibe ſofort. Ein Pacet eineß 
großen Heilmittels frei an Allel 








Ropfihmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urſache: ſchlechte 
Berdauung. 





Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ür⸗ 
ſachen, als Berſtopfung, Leberleiden, 
Sodbrennen, Kopfſchmerzen, ſaures Auf- 
ſtoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf- 
loſigkeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervofität, Magentatarrh, 
Magengeihwüre, Magengas, Gefühl ber 
Vollheit nad) dem Gfien, Aufftoßen, 
Schmerzen in der Diagengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigfeit etc., behaftet feid, dann 
endet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freies PBadet von meinen 
Magentabletten jenden, welche fofortige 
Lindernug bringen. Gin illuitriertes 52 
ſeitiges Buch, welches Ihren Fall genau be: 
ſchreiben wird, jende ich ebenfalls frei. 

Schickt fein Geld oder Poſtmarken, denn 
ih will daß jeder Kranfe diefes Mittel erft 
auf meine Koften probirt. Man adreffire: 


JOHN A SMITH, 
591 Gloria Bidg., Miiwaukese, Wis. 





Der Anblid von Blut treibt einen 
Mann jchneller zum Handeln, als ir- 
gend etivas anderes. Er wird dem 
fleinften Schnitt oder der Fleinjten 
Wunde augenblidlihe Aufmerkfam- 
feit ſchenken und dadurch die ganze 
Familie mandjmal auf die Beine 
bringen, und dennod wird derjelbe 
Mann fi) Jahre lang mit Rüden- 
ſchmerzen, welche das Refultat Fran- 
fer Nieren find, plagen, ohne dafür 
etwas zu tun. Wie fommt das? 

Herr Martin Posvar, Lawn, Ne 
brasfa jagt: „Ich fühle mich jet wie 
ein neuer Menſch. Neun Jahre 
lang litt ih an Rierenbejchwerden, 
aber ſechs Flaſchen des Alpenkräuter 
haben mich kuriert.“ 

Forni's Alpenkräuter hält den un- 
unterbrochenen Reford des Erfolges 
bei der Behandlung von Leiden die 
fer Art, ſowie bei anderen Eonjtitu- 
tionellen Beichwerden. Er iſt milde 
in ®irfung, aber ficher im Refultat. 
Schreiben Sie um weitere Zeugnifle. 
— Briefe von Leuten, welche Sie 
vielleicht fennen, und leſen Sie deren 
Geſchichte. Keine Apothefer-Medi- 
zin. Wird dem Publikum direkt ver- 
kauft durch LokalAgenten der Eigen- 
tümer, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 112—118 Co. Hoyne Ave., 
Chicago, Ill. 




















1908. 


Präſident Rooſevelt ftellt dem Kon- 
greß eine Botſchaft zu. 

Waſhington, 5. März. — 
Präſident Roojevelt hat heute mittag 
beiden Häufern des Kongreſſes die 
ihon ſeit geraumer Zeit erwartete 
Botichaft zugejtellt, die er vor Schluß 
der gegenwärtigen Sejjion noch erle- 
digt jehen möchte. 

Der Präfident empfiehlt: 

1. Ein für das ganze Land gül- 
tiges Gejeg, welches die Kinderarbeit 
verbietet, und zwar zunächſt ein fol- 
ches Verbot für den Dijtrift Colum- 
bia. 

2. Ein neues Gejeg zur Haftbar- 
machung der Arbeitgeber für ihren 
Angejtellten bei der Arbeit zuito- 
bende Unfälle und zwar im Einflang 
mit der kürzlichen SObergerichtsent- 
iheidung, die das bisherige Gejek 
umſtieß. Das neue Gejeg follte jo 
formuliert jein, um auf alle Betriebe 
Anwendung zu finden, über welche 
die Bundesregierung Jurisdiktion 
bejigt. Die Beitimmungen diejes Ge- 
jeges jollten nicht nur auf Arbeiter 
im Berfehröbetriebe Anwendung fin- 
den, jondern auch auf joldhe, die im 
Bundesdienjt verunglüden. 

3. Eine Beſchränkung des Erlaj- 
jes von Einhaltsbefehlen gelegentlid) 
Arbeiterwirren, injofern, daß ein 
temporärer Einhaltsbefehl erjt nad) 
vorheriger Benadrichtigung der be- 
flagten Partei erlajjen werden dürfe 
und daß darüber, ob diejer tempo- 
räre Befehl permanent gemadht wer⸗ 
den jolle, in möglichſt furzer Zeit, 
etwa einer Woche, entichieden werden 
müſſe. 

4. Eine Milderung der Anti— 
Truft- und Zwiſchenſtaatlichen Han— 
delsgeſetzgebung im Sinne der dem 
Kongreſſe bereits vorliegenden Hep- 
burn-Bill. 

5. Ein Gejeß, welches dem Gene- 
ralanmwalt das Recht giebt, wenn im- 
mer eine Eijenbahbn oder jonjtige 
Berfehrsgejellihaft von den Bundes- 
gerichten für zahlungsunfähig er- 
klärt wird, einen der Receiver, die 
den temporären Betrieb leiten, zu er- 
nennen, damit die Intereſſen der Ak— 
tionäre gewahrt werden, was nicht 
immer der Fall ijt, wenn diejelbe 
Elique, die den Konkurs herbei- 
führte, auch den Mafjenverwalter er- 
nennt. 

Nach Aufzählung diefer verjchiede- 
nen Punkte geht Herr Noofevelt nod)- 
mals näher auf die geforderte Mil- 
derung des Anti-Truft-Gefeges ein. 
Das gegenwärtige Geſetz jei ein 


gänzliches unlogijches, indem es of-' 


fenfundigen Mißbräuchen gegenüber 
berfage, dagegen nur den Arbeitge- 
bern gegenüber Anwendung gefun- 
den habe. Das von 1890 datierende 
Geſetz ſei entitanden zu einer Zeit, 
wo die zentralifierende Tendenz im 
Ermwerbsleben ſich noch nicht in dem- 
jelben Maßſtabe geltend gemacht 
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babe und entipreche den Anforderun- 
gen der Gegenwart in feiner Weiſe. 
Das Gefeß bilde in feiner gegenmwär- 
tigen Form eine entſchiedene Be- 
ſchränkung der Kontraftfreiheit und 
jolle zum Mindeiten durch den Zuſatz 
ergänzt werden, dab Kontrafte zwi— 
ſchen Korporationen, die dem Buch— 
jtaben desjelben zuwider lauten, dem 
Korporations-Kommifjüar de8 Han- 
dels-Departemients zur Begutachtung 
unterbreitet werden fönnten, der 
dann nad 6Otägiger Publizierung 
des betreffenden SKontraftes über 
deſſen Zuläffigfeit zu entjcheiden ha- 
ben würde, 

Betreff3 der Arbeiterfrage macht 
der Präfident die Beobachtung, dab 
während der friedliche Streif ent- 
ichieden ein berechtigtes Kampfmittel 
der organifierten Arbeiterjchaft jei, 
der Boykott ebenſo zu verdammen 
jei, wie die von den Arbeitgebern ge- 
führte ſchwarze Liſte. 

Die Reviſion des Zolltarifs wird 
als Sache der nächſten Kongreßjej- 
ſion bezeichnet, doch empfiehlt der 
Präſident die ſofortige Aufhebung 
des Zolles auf Holzbrei und eine ent— 
ſprechende Zollreduktion auf fertiges 
Drudpapier, in erſter Linie zum 
Schutze unferer Wälder, die von der 
Bapierinduftrie jtarf in Anſpruch ge— 
nommen werden. 





Zugentgleifung. 

Detroit, Mid., 25. März. — 
Ein Waggon der Ann Arbor Bor- 
itadtbahn, der an der Michigan Ave. 
in die Stadt einlief, verlieg an der 
31. Straße das Geleije, rannte mit 
furdhtbarer Gewalt gegen ein Ge- 
bäude und wurde zertriimmert. Bon 
den 41 Paſſagieren wurden 31 mehr 
oder weniger jchwer verlegt. Die 
meilten Wunden wurden durd Glas— 
iplittec von den zerbrodjyenen Fen— 
jterjcheiben verurjadt. Die Verwun— 
deten wurden jo jehnell als möglich 
nad; den SHofpitälern gebradjt, wo 
ihre Berlegungen verbunden wurden. 
Es jcheint niemand tödlich verleßt 
zu fein. 





Die Hungerei hat ein Ende. 
Long Bead, Cal. 21. März. 
Frl. Etta Priscilla Grove, die 
hübſche Chicagoer Schullehrerin, die 
bor geraumer Seit ein Falten be- 
gann, vollendete heute Mittag den 
40. Tag ihres freiwilligen Hun— 
gerns. Sie Fündigte an, dab auf 
Erjuchen ihrer Schweiter jie die Wie 
deraufnahme von Nahrung beginnen 
werde, doch fügte fie hinzu, dab fie 
ganz gut noch eine Weile hungern 
fönnte. In diefen 40 Tagen hat 
Frl. Groves Körpergewicht von 123 
Pfund fih um 18 Piund verringert. 
Ro man dad Kraut außrottet, 
wird Plaß für das Unfraut. 
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DE LAVAL 
CREAM 


SEPARATORS 


immer im Vortrapp. 


Seit der Erfindung der De Lavals in 1878, die eriten praf- 
tiichen Rahm-Separators, find die De Laval Majchinen immer 
im Voraus, 

Der erite „hollow bowl“ Rahm-Separator; der erite Fabrik 
Rahm-Separator; alle verichiedenen erjte Sorten Hand-Separa- 
tor; die eriten Dampf Turbine Separators; die „disc bowl,“ 
jowie die erften „split-wing“ oder röhrenartige Schaft-Separa- 
tor8—all dieje waren De Laval Erfindungen, jede in der Her- 
ftellung eines praktischen Rahm-Separators einen Schritt vor- 
wärts jchreitend. 

Gleichfalls war der erite röhrenartige Bomwl-Separator; der 
erite niedere Zufuhr-Separator; der erite ſenkrechte „blade“ 
Bowl-Separator; der erite von innen kegelförmig bergeitellte 
Bomwl-Separator und unzählige andere Einzelheiten in der Her- 
jtellung, alle find De Laval Erfindungen, wurden von ung jedoch 
jo unpraktiſch und minderwertig erfunden, daß fie/nie im verfäuf- 
lichen Handel der De Laval Majchinen zur Verwendung kamen. 

Jeder jeinmwollende fompotende Rahm-Separator auf dem 
Markte heutzutage macht fich etliche veraltete Patente oder jchon 
längſt aufgegebene De Laval Konitruftionen zu Nuten, und 
jollte irgend jemand diejes zu leugnen fuchen, fünnen leicht Pa— 
tentbeweife, die folches beftätigen herbeigeichaft werden. 

Der neue 1908 De Laval Rahm-Separator hat dadurch, daß 
in allen einzelnen Teilen praftiiche Verbeſſerungen vorgenom- 
men wurden; einen weiteren Fortichritt in der Separator-Kon- 
ftruftion zu verzeichnen, Diejes macht den De Laval allen an- 
dern nachahmenden Separators weit mehr überlegen. 

Die De Laval Hauptfabrifen in den Ver. Staaten jowie in 
Schweden find die feiniten und größten ihrer Art und werden 
jeit zehn Jahren zu den erite Klaſſe Werkitätten der Welt gezäblt. 
Ihre Ausrüftung ift die beite, die mechaniiche Wiſſenſchaft und 
Geld zu bewerkitelligen imſtande find. Die zwanzig Eleineren 
De Laval-Fabriken, Lager- und Neparaturwerkitätten in gleich- 
viel verjchiedenen Ländern erfreuen fich relativ derjelben Em- 
pfehlungen. Die De Laval Erfinder und erfahrene Ingenieure 
find die beiten der Männer die in allen Ländern ihr Talent in 
der Heritellung praftiicher Separators befundeten; eine große 
Anzahl derielben verwendet ihre Zeit in der Verbeſſerung der 
De Laval Maichinen während die Arbeiter in ihren verichiedenen 
Abteilungen die zuverläfiigiten und beitbezablteiten find. 

Die Herftellung der möglichitbeiten Rahm-Separators iſt die 
Hauptaufgabe eines jeden Mitgliedes der De Laval Organija- 
tion, Immerhin ift diejelbe bejier in dDiefem Jahr als im vor- 
bergenden. 

Diejes find die Gründe warum die De Laval Maichine vom 
Jahre 1878 bis 1908 allen andern voraus ijt und alle Nachab- 
mungen und Konkurenz heute weit mehr übertrifft al® zu irgend 
einer Zeit vorher. 


Der neue 1908 De Laval Katalog—voll wertvoller Informa- 
tion bezüglich der Rahm-Separator — wird erlangt auf Anfrage. 








THE DELAVAL SEPARATOR Co. 


42 E. MADISON Sr. 
CHICAGO General Offices. 


1218 & 1215 FILBERT St, 74 CORTLANDT ST 


178—177 WILLIAM STREET 
TREAL 


ON 
14 & 16 PRINCESS STEET 
WINNIPEG 
J 17 FIRST STREET 


SAN FRANCISCO 


NEW YORK PORTLAND OREG. 
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Zahlreiche Ausweifungen in Aus- 

Pittsburg, 23. März — Ge- 
genwärtig ijt hier eine Unterfuchung 
im Gange, die zur Abjchiebung von 
Tauſenden „unwünſchenswerter Aus- 
länder“ aus dem Pittsburger Di— 
ſtrikt in den nächſten paar Monaten 
führen dürfte. Der Agent John T. 
Harper vom Handels und Arbeits- 
Bureau in Wafhington ift gegenwär- 
tig in Pittsburg und jammelt ftatijti- 
ſches Material in Vorbereitung der 
Abſchiebungen. Er will nod) feine 
Angabe darüber machen, wie viele 
Ausländer von dem Borgehen betrof- 
fen würden, giebt aber zu, daß die 
Zahl, und zwar im Pittsburger Di- 
ftrift allein, in die Taujende gehen 
dürfte. 

Diejer Kreuzzug erfolgt in Aus- 
führung des befannten neuerlichen 
Befehls der Bundesbehörden, die De- 
portierung als ein Mittel zu benüt- 
zen, dem Wachstum der „anardjiiti- 
jhen Stimmung“ in unjerm Lande 
Einhalt zu thun und fic, gleichzeitig 
der Laſt öffentlider Fürjorge für 
eine große Anzahl bedürftiger Aus- 
länder zu entledigen. 





Die rote Emma, 

Ehicago, 20. März. — Die An- 
achiitenführerin Emma Goldmann 
bat einen geijtigen und förperlichen 
Zujammenbrud erlitten und liegt 
jegt in der Wohnung des Dr. Sid- 
ney Hub, No. 3430 Drexel Boule- 
bard, darnieder. Der Anfall erfolgte 
in einem Straßenbahnwagon, in 
weldem jie ſich in Geſellſchaft des 
Dr. Ben E. Bettman befand, der vor 
Kurzem durch fein Eintreten für die 
anarchiſtiſche Sache zur Notorität ge- 
langt ii. Emma Goldmann jelbit, 
jowohl, wie ihre Freunde, jchreiben 
ihren Zufammenbrud ihren anjtren- 
genden Arbeiten und der Behand- 
lung zu, weldje ihr von Seiten der 
Polizei widerfuhr. Gejtern bemühte 
fie ji, eine Halle zum Abhalten ei- 
ner anarchiſtiſchen Verfammlung zu 
erlangen und der Anfall erfolgte, 
während jie zu diejem Zwecke in der 
Stadt umberfuhr. 





Wenden fih an den Präfidenten 
Rooſevelt. 

Cleveland, Ohio, 20. März. — 
Nachdem die Coronersgeſchworenen, 
welche den Inqueſt über die bei dem 
Schulhausbrand in Nord Collin— 
wood umgekommenen 175 Perſonen 
abhielten, ein Verdikt abgegeben hat- 
ten, daß niemand für dieje Katajtro- 
phe verantwortlich gemadht werden 
könnte, organifierten die Eltern und 
Anverwandten der Opfer eine Berei- 
nigung, um in den Gerichten oder 
anderswo ihr Recht zu ſuchen. In 
einer heute abgehaltenen Sigung be- 


ſchloß dieſe Bereinigung, den Präfi- 
denten Roofevelt zu erjuchen, durd) 
eine diesbezügliche Botjchaft dem 
Kongreß eine Unterſuchung dieſer 
Katajtrophe zu empfehlen. 





Wollen nad der Heimat zurüd- 
fehren. 

Denver, 20. März. —Bon Hun- 
ger getrieben und weil es ihnen un- 
möglich it, Arbeit zu finden, erſuch— 
ten heute 300 arme Bulgarier in ei- 
ner dem Gouverneur Buchtel unter- 
breiteten Petition diejen, ihnen Be- 
ihäftigung zu verjchaffen oder jeinen 
Einfluß dahin aufzubieten, daß jie 
nad) ihrer Heimat zurückgeſchickt wer- 
den. Die Leute waren von gewiljen- 
lofen Arbeitsnachweisagenten kurz 
vor der Finanzfrije hierher gejchict 
worden und wurden, nachdem fie nur 
wenige Tage gearbeitet hatten, wie- 
der entlajjen. Der Gouverneur wird 
das Gejuh der Bundesregierung 
übermitteln, da, wie er erfahren, die 
meijten der Petenten auf Grund frü- 
ber eingegangener SKontrafte nad) 
Amerifa famen. 





Ein Wüterid). 

San Pedro, Cal, 16. März. 
— Der Holzhändler Graccio Elgneta 
brachte gejitern abend der elf Jahre 
alten Margaret Hanes, der Tjähri- 
gen Minnie Shafleford und deren 
Großvater James Shakleford ſchwe— 
re, wenn nicht tötlihe Schußwunden 
bei und wurde ſchließlich von einem 
Poliziſten erjchofjen. 

Elgueta hatte neulih von Frau 
Hanes, einer Witwe, einen Korb er- 
halten und verübte die That aus Ra- 
de, Margaret und Minnie find Kin— 
der der Frau. 





Boije, Idaho, 16. März. — 
Harry Orchard, welcher jeinem eige- 
nen Gejtändnifje gemäß der Mörder 
des durch einen Bombenwurf getöte- 
ten früheren Gouverneurs Stennen- 
burg ijt, wird nächſten Mittwod an 
feinem 42. Geburtstage im Dijtrifts- 
gerihte von Canyon County dem 
Richter Fremont Wood vorgeführt 
werden, um fein Todesurteil zu em- 
pfangen. 





Beſſie Gallup, 131%, Jahre alt, 
Stella MeLaghlin, 15 Jahre alt 
und deren 13-jährige Schweiter Ma- 
mie, drei Schulmädchen aus Janes- 
ville, Wis., wurden gejtern um eine 
böje Erfahrung reicher ihren rejpef- 
tiven Vätern ausgeliefert, die tele- 
phoniſch von den Abenteuern ihrer 
Töchter benachrichtigt wurden. Das 
Erlebnis der drei Kinder dürfte de- 
ren Eltern zur Warnung dienen, daß 
in einer Weltjtadt wie Chicago in 
allen Eden und Enden der Teufel 
auf feine Opfer lauert. 
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Bäume die w 


1. April 


ach ſen! 


Solche Bäume haben wir ſeit 22 Jahren an unſer eſtunden in 
allen Staaten geliefert. Durch reelle Bedienung haben wir 


blumen, ujw., 
reijen. 3.8. 
äume dc, 
flaumen 


12«, — Ebenfalls 


—⸗ 
epfel⸗ 


En u. Oſage Hedge Plants 81, 


> per 1000. Wir bezahlen die Fracht an Bäu 
me, wenn Beitellung 810.00 beträgt. 


ein reichhaltige® —** aller Urt © 


ämereien. 
„ Schreiben Sie um unferen großen, ſchön illuftrirten Katalog, es ift 
der Einzige volftändige veutſche Baumjchulen- und Samen-Katalog. 





Es ift Hoffnung 


vorhanden für den Kräntften bei dem redhizeitigen Gebraud von 


gor 


ni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall iſt jo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos geweſen, 
two diefes alte, zeitbewährte NKräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver: 
ftopfung und eine Menge anderer Beichwerden verſchwinden ſehr 


ſchnell Hei feinem Gebrauch. 


Er iſt ehrlich aus reinen, Gejundbeit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeitellt. Wird nicht in Apotheten verkauft, fondern durch 
Special:Agenten, angejtellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 











Dankjagung. 


Sch, der Unterzeichnete, ſpreche dem Dr. Schaefer, wohnhaft bier in unje- 
rer Stadt, an diejer Stelle meinen beiten Dank aus. 

Nachdem ich zwei Jahre lang an chronifcher Appenbdicitis und Magenleiden 
laborierte, und ohne Erfolg von den beften Aerzten in Erie behandelt wurde, 
rieten dieſe Herren Mediziner dringend, mich einer Operation zu unterwerfen. 
Ich war nahe daran mich unter das Mefjer zu begeben, hörte aber von ben 
wunderbaren Kuren die Dr. Schaefer jeit einigen Jahren bier in Erie gemacht 
hatte, und ich begab mich unter jeine Behandlung. 

Schon nach einigen Behandlungen vernahm ich eine wejentliche Beflerung 


meines Allgemeinbefindens, und nach 
gänzlich hergeftellt. 


Badfteine verdauen könnte. 


jchreiben. Adreſſe: 


Dr. Schaefer, 





Die Schmerzen in meiner Seite find verjchwunden und 

mein Magen ift nun in folcher Berfafiung, daß ich, ich möchte wohl jagen, 

Ich kann die Schaefer’jche Erfindung als bie 

größte auf dem Gebiete der Heilkunde, allen Leidenden wärmſtens empfehlen. 

Die Kur ift jo einfach, daf ein Kind von 8 Jahren Sie leicht vornehmen kann. 

N. S. Edert, Advertg. Mor. Journal Bub. Co. 
No. 18 Weit 12. Straße Erie, Ba. 


P. 8. Alle die obenftehendes Zeugnis lefen und Trank find, mit ähnlicher 
Krankheit, Magenleiden, Appenbicitis, 
mus, Gicht, Gelbjucht, Blajen-, Nieren-, 
trankheiten, jollten nicht verfehlen, an Dr. Schaefer um weitere Auskunft zu 


jech3wöchentlicher Behandlung war ich 


Knochenfraß, Bleichjucht, Rheumatis- 
Leber⸗, Haut-, Nerven- und Blut- 


Box 8, Erie, Wa, 











In allen Krank: 
heitsfällen ſchreibe an 


den befannten deutſchen Arzt 
Dr H > = K, 
192 Washington St., 
Aller brieflicher —X 5 
ce” Dr. Duihed’d Sau ueren 
find imme; zuverläffig. 











Sapan verjtärft feine Infanterie 
um 20,000 Mann. Natürlich nur 
aus reiner Liebe zum holden Frieden. 





Evelyn Nesbit Thaw wird jet in 
den Augen der Mitgiftjäger eine aute 
Partie und fann einen neuen Roman 
erleben. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Qu venleiden; Krebs ‚Bruch, Gewe kſe, ohne 


ra Druſen⸗ Anſchwellung, 

lag, Katarrh, — 
u. iben, Piles, etc. 
(ber Bat Greet, blind 10 


MR 
B. Goot, "plind —— ‚Mr 
G. Edwards, dusty, et 3 —5 
Sask, Can., blind 6 Jahr; Mr 
Ben blind 9 br, 4 mal operirt, rn — ge 

len wo —— Aerylicher Rat u. 
ae ei. Dr. G. Milbrandt, Creswell, Mich., 


$ 3 aDaySure:: 


furnish the work and teach you _ Gen — in 

the locality where youlive. Send us on address and we will 
explain the business fully, remember ut a cıear profit 
of 8 for ever „work Sualuiy cum. Write atonce. 
KoraL wandralrunınd Co. Box 1056 Detroit, Mieb 
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